R 
„ 


\ 
\ 


du rechnen und zu 5. 
eigener General fühlte, 


unſchwer zu geben. 
die Machimiſtel Englands erheblich unterſchätzt 
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XIX. Jahrgang. 


des Pfingſtfeſtes wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Mittwoch, den 6. Juni, 
Morgens. 


am Ende des Dramas. 


Das füdafrikoniihe Kriegsdrama geht reißend 
ſcnell ſeinem Ende entgegen. Unerwartet und 
uberraſchend ſchnell hat ſich die Situation auf 
dem Kriegsſchauplatz ſeit dem ſchweren Derluſt, 
den die Boeren bei Paardeberg erlitten hatten, 
zu ihren Ungunſten geändert. Seit der 
Capitulatſon Cronjes ſchien fie faſt alle ZThat- 
kraft und Energie verlaſſen zu haben, und wenn 
ſie auch noch hin und wieder vorübergehende 
Erfolge erzielten, ſo fehlte doch ſeitdem ihrer 
Kriegführung jeder einheitliche und große Zug. 
Es hat ſich gezeigt, daß fie Erſtaunliches leiſten, 
ſobald es darauf ankam, gute Poſitionen mit 
zäher Tapferkeit auch gegen eine große Ueber- 
macht zu hallen. Aber darüber hinaus ging die 
militäriſche Leiſtungsfähigkeit der Boeren nichl. 
Waren fie ſchon unfähig, eine ernithafte Oftenfio- 
fcktik durchzuführen, jo waren auch ihre 
Leiſtungen in der offenen Feldſchlacht bei weitem 
nicht jo hervorragend, wie fie es hätten fein 
müſſen, um einer ſiarken Macht Wider- 
ſtand zu leiſten, deren Taktik darin beſtand, den 
ſchwächeren Gegner zu umflügeln. . 

Gewiß haben ſich die Boeren in dem Kriege 


als ein militärifhes Material gezeigt, wie es in 


gleicher Tüchtigkeit ſelten in einem Volke zu finden 
iſt. aver dieſem Material fehlte die militäriſche 
Schulung, die ſirenge Disciplin, auf welchen 
Zoctoren. die Leiſtungs fähigkeit der modernen 
Heere beruht. Dieſe Eigenſchaften ſind auch durch 
die größte perſönliche Tüchtigkeit und durch noch 
ſo zuverläſſige Sicherheit im Schießen nicht zu er⸗ 
ſetzen. Dazu kam, daß die Führung der Boeren 
von vornherein eine durchaus mangelhafte war 
und daß ihre Strategie jeden größeren Zug ver⸗ 
miſſen ließ, beſonders nachdem ſchon im erſten 
Theil des Feldzuges alle bedeutenderen europäi- 
ichen Führer den Boeren gefallen oder in Ge- 
ſangenſchaft gerathen waren. Eadlich hatte die 
Führung ver Bo:ren noch mit der. Gelbitändig- 
keit, mit dem Eigenſinn des einzelnen Hriegers 
zu hömpfen, da ſich jeder is fein- 
und um das Maß des 
Unbeils voll zu machen, wor auch zwiſchen den 
einzelnen, ſelbſt oft recht eigenfinnigen und häufig 
nur zu ſehr überſchätzten Führern niemals eine 
voliſtändige Einigkeit zu erzielen. 


Das find die Gründe weshalb die Boeren nach 
“ihren anfänglich fo glänzenden Woffenthaten zu 


jedem ernſthaften Widerſtand gegen das Dor · 


rücken der engliſchen Truppen unfähig waren. 
Und wie man vieifach die Boeren überſchätzt hat, 


jo wird man jetzt wobl allgemein zugeben, daß 
noch häufiger die Leiſtungsfähigkeit Englands 
unterſchätzt worden iſt. Niemand hat es zum 
Beginn des Krieges für möglich gehalten, daß 
England bei ſeiner rückſtändigen Heeresverfaſſung 
im Stande ſein werde, mehr als 200 000 Mann 
in fo kurzer Zeit nah Südafrika zu ſchaffen. It 
dies auch eine Leiſtung, deren haupiſächlichſte 
Grundlage der Geldbeutel if, fo iſt es doch 
immerhin eine überaus reſpectable That nament- 
lich in Anſehung des langen Weges und der 
Transporiſchwierigneiten, die von der engliſchen 
Armeeverwaltung, das haben auch die deutſchen 
Sachverſtändigen ohne Einſchränkung anerkannt, 


mit geradezu dewunderswerther Promptheit über · 
wunden worden ſind. 


Einer pfychologiſchen Erklärung bedarf noch 


die völlige Muthloſigkeit, die in letzter Jeit unter 


den Boeren eingeriſſen it. Dieſe Erklärung iſt 
die Boeren hatten einerſeits 


und fie hatten andererſeits mit felſenfeſter Sicher 


heit darauf gerechnet, daß die Mächte ſich in dem 


Augenblick in den Krieg einmiſchen werden, wo 
der Krieg ſich zu ihren Ungunſten neigen würde. 
Als dies nicht geſchah und auch die letzte Hoffnung 
auf die Dereinigten Staaten von Amerika ſich als 
eine Täuſchung erwies, da gaben ſie ihre Sache 


verloren und fie war verloren, weil die Boeren 


den Glauben an ſich ſelbſt verloren hatten. 
Wenn es auch möglich ist. daß ein Theil der 
Boeren ſich entſchließt. in dem nahezu unjugäng- 
lichen Berggebiet um Ludenburg den Kampf 
ſorhuſetzen, fo iſt doch der Krieg vom ſtrategiſchen 
Standpunkt aus als beendet zu betrachten und 
ſo weit die Boeren noch Widerſtand leiſten ſollten, 
in dieſer doch, angeſichts der jetzigen Sachlage 
ein zeitlich eng begrenzter. Alles in allem — 
die Würfel ſind gefallen. das Drama nähert ſich 
unaufhaltſam dem Schluſſe. Dielleicht nur noch 
wenig Tage, und der Vorhang fällt! 
nbegreiflicherweiſe beharrt auch jetzt noch der 
prüſſeler rene vasgslane Dr. Lends bei ſeiner 
optimiſtiſchen Anſicht bezüglich der Zukunft Trans- 
vaals. Er erklärte einem Berichterſtatter gegen- 
über, er habe noch immer Dertrauen in die 
Tapferkeit der Boeren und fie würden wenigſtens 
noch zwei Monate lang den Engländern Wider- 
fand leiſten, in der Zwiſchenzeit könnten die 
Delegirten der Boeren in Amerika vielleicht einen 
Erfolg erreichen. „Uebrigens wiſſen wir auch 
nicht“, fügte Dr. Leyds hinzu, „ob die europälſchen 
Mächte nicht endlich ihre Stimme erheben wer den. 
Don Johannesburg könnten die Engländer 
ar in zwei Tagemärſchen nach Pretoria ge- 
angen, aber es iſt vorauszuſehen, daß fie auf Wider⸗ 
nd floßen werden, denn in der Nähe der 
Hauptſiadi ſteyen zahlreiche Krieger. Aber auch 


angenommen, die Engländer halten ihren Einzug 


den Pra ; 
Comites, mit der Bitte 


Sonntag, 3 Juni. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


in Pretoria, ſo iſt dadurch der Krieg noch lange 
nicht beendigt. Es ift weiter eine Verleumdung. 
wenn man behauptet, Präſident Krüger denke 
daran, die Flucht zu ergreifen. Er flieht vor der 
Gefahr nicht, er wird bleiben und das Beiſpiel 
des Muthes und der Tapferkeit geben. Er wird 
ſich wie ein Löwe vertheidigen. Wenn er nicht 
getödtet wird, ſo wird man ihn wahrſcheinlich 
nach St. Helena befördern, aber fo weit find 
wir noch nicht.“ Zum Schluſſe wiederholte Dr, 
Leyds ſeine Hoffnung auf die Intervention einer 
fremden Macht. — Welch eitle Hoffnung! 

Was den Präſidenten Krüger anlangt, fo liegt 
allerdings jetzt keine Beſtätigung für die Meldung 
von feiner Gefangennahme vor; die Nachricht 
klingt auch kaum glaublich. Der Ort, in dem 
Krüger nach den neueſten Annahmen Zuflucht 
geſucht hat, liegt etwa 270 Kilom. wöſtlich von 
Pretoria in den Lydenburger Bergen. Ob Krüger 
von hier aus weiteren Widerſtand organiſiren 
will, ſteht dahin, ändern würde er damit nichts 
an der Thatſache, daß die Transvaalrepublik auf⸗ 
gehört hat zu egifliren. g 

Ariegsbulletins 
liegen heute nur wenig vor. Ob die Engländer 
ſchon vor oder in Pretoria eingetroffen ſind, 
weiß man daher nicht. Ader die Haupiſtadt des 
Transpaal ſcheint bereits von der Derbindung 
mit auswäris abgeſchnitten zu ſein. Die heutigen 
Drahimeldungen lauten; 

Lorenzo Marquez, 1. Juni. (Tel.) der 
Schwiegerſohn des Präſidenten Krüger, Eloff, und 
Krügers Arzt Dr. Heymann find heute hier ein- 
geiroffen. 

London, 2. Juni. (Tel.) „Daily Expreß“ melde 
aus Lorenzo Marque; von geſtern: Die Ber- 
bindung mit Pretoria iſt unterbrochen. 5 

London, 1. Juni. (Tel.) Die Abendblätter ver- 
öffentlichen eine Depeſche, welche beſagt, daß 
General Rundle geftern, ohne auf Widerſtand zu 
ſtoßen, Lindlen beſetzt hat. 

Friedenskundgebung aus der Schweiz. 

Zürich, 2. Juni. (Tel.) Der Bundespräſident 
Lachenal, etwa 30 National- und Stände-Näthe 
aller politiſchen Parteien, zahlreiche Profeſſoren 
und Juriſten, ſowie Dertreter der ſchweizeriſchen 
Großinduſtrie erlaſſen einen offenen Brief an 
das 88 Parlamentsmitglied Courinen, 


. „ alies pt 
durch baldigen Adjhluß eines ehrenvollen 
Friedens beiden Republiken ein ſelbſtändiges 
ftaatlihes Leben weiterhin zu ermöglichen. 


Unerträgliche und gefährliche 
Zuſtände. 


Ein Artikel des Organs des Bundes der Land ; 
wirthe, der „Deutihen Tagesztg.“, über den 
Konitzer Mord ſowie die Haltung und Agitation 
der antiſemitiſchen Preſſe verdient die ernſteſte 
Kufmerkſamkeit weiterer Kreiſe. Neben den amt- 
lichen Organen baben ſich Privatcomites gebildet, 
welche in dieſer Mordfahe auf eigene Hand unter- 
ſuchen und die öffentliche Meinung nach gewiſſer 
Richtung hin zu beeinfluffen trachten. Außerdem 
fungiren Privatperfonen als freiwillige Unter- 
ſuchungscommiſſare. Die „Deutihe Tageszig.“ 
geht jetzt ſchon ſo weit, in Bezug auf die Schuldigen 
und Unſchuldigen pojftliv Stellung zu nehmen. 
Sie erklärt rund heraus, „es könne darüber 
kein Zweifel herrſchen, daß die weitaus größte 
Mehrheit der Bevölkerung die Zuden des 


Mordes an Winter für ſchuldig hält 
und die Beweggründe dem Aberglauben 
zuſchiebl, der in der Derwendung von 
Chriſtenblut zu rituellen Zwecken eine 


mohlgefällige, religiös gebotene That erblickt“. 
Das Organ des Bundes der Landwirthe fährt 
alsdann fort: 

„Wir konnten ſeiner Zeit verſichern, daß 
dieſe Anſchauung von den höchſten Behörden 
geiheilt () wird; und man hätte demgemäß 
annehmen ſollen, daß ſich die Unterſuchung 
guch in dieſen Bahnen bewegen würde. Dem 
ſcheint indeſſen nicht ſo zu ſein; es werden 
andere Spuren verfolgt, und die Bevölkerung 
muß dadurch den Eindruck gewinnen, als ob 
die Behörde ſich ſcheue, an diejenigen heran- 
zutreten, welche der Volks mund als die Schuldigen 
bezeichnet.“ 

Dieſe anliſemitiſche Kampfesweiſe, der noch da- 
durch die Krone aufgeſetzt wird, daß das ge- 
nannte Organ als Meinung der Bevölkerung 
geltend macht, „daß die Verhaftung des Fleiſcher⸗ 
meiſters Lewy längt hätte bemerkftelligt 
werden ſollen“, überſchreitet denn doch alles bis- 
her Dageweſene. Wohin ſoll es führen, wenn 
derartige Artikel in der ohnehin ſchon erregten 
Naſſe verbreitet werden und geradezu dem Der ⸗ 
dacht Vorſchub leiſten, als od „die höchſten Be- 
hörden in Preußen” nicht nur an den Ritualmord 
glauben, ſondern ſich ſcheuen, gegen die Juden 
vorzugehen? Iſt es ein Wunder, wenn durch der- 
artige Ausführungen die Erbitterung in der Be- 
völkerung von Tag zu Tag wächſt und die 
Autorität der Behörden untergraben wird? Unſerer 
Meinung nach liegt es im öffentlichen Intereffe, 
daß die königl. Staatsregierung ſolchen Aus- 
ſtreuungen gegenüber, die von dem Blatt einer 
großen, weitverbreiteten Organiſation aus bis in 
die kleinſten Kreiſe dringen, auf das ent- 
ſchiedenſte entgegentritt. die officielle und 
öfficiöſe Preſſe beihäftigt ſich doch ſonſt mit viel 
unwichtigeren Dingen. Sollte man in einer fo 
ernſten und wichtigen Frage Schweigen für ge- 
boten erachten? 

Gerade heute kommt uns die letzte Nummer 
der „Deutſchen Revue“ zu Geſicht, in welcher 


denten des ſüdafrikaniſchen Verſöhnungs⸗ 
£ en. un⸗ 


Prof. Dr. Adolf Ramphaufen-Bonn in der Frage 
des Ritualmordes das Wort ergreift. Er nennt 
„die Legende vom Ritualmord unchriſtlich“ und 
er weiſt darauf hin, daß ſchon im Oktober 1889 
die angeſehene internationale Orientaliſten - Ber- 
fommlung in Rom auf Antrag eines deutſchen 
Theologen (Profeſſor Dr. Emil Kautzſch aus 
Halle) eine Erklärung Et von der Dr, 
Kamphauſen ſagt, „daß fie für jeden, auf An- 
ſtand und Bildung Anſpruch machenden 
Menſchen maßgebend fein ſollte“. 

Dieſe Erklärung lautete: 

„Die Beſchuldigung, daß jemals durch irgend 
welche, für Anhänger der jüdiſchen Religion 
geltende Vorſchriften die Benutzung von Ehriften- 
blut für rituelle Zwecke gefordert oder auch 
nur angedeutet worden wäre, iſt eine ſchlecht⸗ 
hin unſinnige und des ausgehenden neun- 
zehnten Jahrhunderts unwürdig.“ 

Traurig und beſchämend iſt es, daß wir noch 
in unjcrem Jahrhundert trotz aller Culiur und 
Civiliſation mit ſolchen Auswüchſen des Aber- 
glaubens und der Barbarei zu kämpfen haben. 
Werden denn nicht diejenigen Elemente des 
deutihen Bürgeribums — auch im Oſten —, 
welche ein ſolches Treiben für verderblich halten 
und als eine Schande empfinden, ſich zu einer 
energiſchen Gegenwehr vereinigen? Wenn das 
ſo weiter geht, müſſen die von der Agitation und 
Erregung betroffenen Bezirke auch materiell 
ſchwer geſchädigt werden! 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 2. Juni. 


Fürſorge für Organiſten, Cantoren 
und Küſter. 


Berlin, 1. Juni, dem abgeordnetenhauſe iſt 
der Geſetzentwurf betr. Ruhehalt der Organiſten. 
Cantoren und Küſter und die Fürjorge für ihre 
Hinterbliebenen in der evangeliſchen Landes 
kirche der älteren Provinzen zugegangen. Er 
enthält ſechs Artikel. 

Art. 1 lautet: Die Vertretung und Verwaltung des 
durch das anliegende Kirchengeſetz begründeten landes- 
kirchlichen Fonds für die Organiſten, Cantoren und 
Küſter regelt ſich nach Art. 19 des Geſetzes don 1876 
bezw. den 88 22, 23 und 34 des anliegenden Kirchen- 
geſetzes. 

Art. 2. Gegen die Entſcheidung des evangeliſchen 

berhirchenrathes über die nach den 2. D 1, 

und des anliegenden Kirchengeſetzes zu leiſtenden 
Beiträge findet der Rechtsweg nicht ſtatt. 

Art. 3. Die Beiträge der Organiſten, Cantoren und 
Küfter, ſowie die Beiträge der Kirchengemeinden 
können im Verwaltungsverfahren beigetrieben werden. 

Art. 3. Der in dem anliegenden Kirchengeſetz ge- 
währte Anſpruch auf Ruhegehalt oder auf Wittwen- 
und Waiſengeld kann mit rechtlicher Wirkung nur in- 
ſoweit abgetreten, verpfändet oder ſonſt übertragen 
werden, als derjelbe der Pfändung unterliegt. 

Art. 5. Gegen den auf Grund des § 36, Abſatz 3, 
des vorliegenden Kirchengeſetzes gefaßten Beſchluß der 
Kirchengemeinde 
Rechtsweg wider die Kirchengemeinde offen. 

Art. 6. Der Zeitpunkt, zu welchem das Geſetz in 
aan tritt, wird durch königliche Verordnung be- 

immt. 


Das Cinienſchiff als Kern der Schlacht- 
flotte. 


Das Experiment, das die Leitung der engli- 
ſchen Marine vor einigen Tagen vor Geljea Bill 
in der Nähe von Portsmouth veranſtaltet hat, 
indem fie von dem Schlachtſchiff erſter Klaſſe 
„Majeſtic“ den Panzer „Belle-Isle“ in neun 
Minuten zu einem Wrack zuſammenſchießen ließ, 
erregt berechtigtes Intereſſe. denn wenn die 
„Belle-Isle“ auch eine veraltete Conſtruction hatte, 
fo war ſie doch immerhin erſt im Jabre 1878 
gebaut und hatte einen Eiſenpanzer von 32 Centim. 
Stärke. Die Schilderung, wie unter dem Feuer 
der 30 Centim.⸗Geſchütze des „Majeſtic“ und dem 
Schnellfeuer feiner zwölf 15 Gentim.-Gcnelllade- 
geſchütze in ſo kurzer Zeit das beſchoſſene Schiff 
zu einem formloſen Kaufen alten Eiſens wurde, 
läßt in ihrer Birkung die ganze Furchtdarkeit 
einer modernen Seeſchlacht vorempfinden. 

Soweit ſich auf Grund der bisherigen Dar- 
stellungen — die übrigens bezüglich der Be- 
ſchaffenheit der beiden Schiffe noch mancherlei 
Ungenauigkeiten enthalten — ein Urtheil fällen 
läßt, hat dieſe Uebung weniger ergeben, als im 
ſpaniſch-amerikaniſchen Geehriege die Schlacht bei 
Santiago de Cuba. Diel höher als eine Schieß ⸗ 
übung aus den beſten Geſchützen auf Panzer- 
platten minderer Beſchaffenheit iſt das Experiment 
nicht einzuſchätzen. Von der Wirklichkeit wurde 
nur ein halbes Bild gegeben. Zunächſt kannte 
man von der „Najeſtic“ aus genau die Ent- 
fernungen. Jeder Schuß konnte ein Treffer ſein, 
da überdies das Ziel völlig ftill lag, während im 
Seekrieg nicht nur das ſchießende, ſondern auch 
das deſchoſſene Schiff in der Regel in Bewegung 
fein wird und die Schuß weite ſich jeden Augen- 
blick verändert. Ferner kommt in Betracht, daß 
von der „Belle- Isle“ nicht zurückgeſchoſſen wurde, 
jo daß die Bedienungsmannſchaft an den Ge- 
ſchützen der „Majeftic” in aller Ruhe ihre 
Uebung abfolviren konnte. So bleibt von der 
ganzen Uebung bisher nir übrig — und das 
wußte man längft ſchon — daß die alten Panzer 
gegenüber den modernen Rieſengeſchützen mit 
ihren Stahlgranaten nicht aufkommen können 
und daß daher, wenn man für eine Seeſchlacht 
eine wohleingeübte Mannſchaft auch gefechtsfähig 
erhalten will, man fie nicht auf „ſchwimmende 
Särge“ ſetzen, ſondern mit derjenigen Deckung 
»erjehen ſoll, die ſich wie die Krupp'ſchen Platten 
als eine widerſtandsfähige Deckung erwieſen hat. 

So ift, fo weit ji bisher ein ſicheres Urtheil 


rüber dieſe Schießübung auf die „Belle-Isie” ab- 


er Courier. 


Organ für Jedermann aus dem Polke. 


ſteht dem Bezugs berechtigten der 
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geben läßt, dies, wie die „Nat.- Ib. Correſp.“ her · 
vorhebt, dahin zu ziehen, daß wieder einmal be- 
ſtätigt worden, was die deutſche Marineverwal⸗ 
tung betont hal: daß nur das moderne Linien- 
ſchiff mit feiner Seſchützkraft und feinem Panzer- 
ſchutz allein der Kern einer leiſtungsfähigen 
Schlachtflotte fein hann und daß es daher für 
das deutſche Reich wirklich bitter Noth that, für 
einen ausreichenden Beſtand an ſolchen Schlacht ⸗ 
ſchiffen bei Zeiten zu forgen. 


Die Amneſtievorlage im franzöſiſchen Senat. 

In der gefirigen Sitzung des franzöjlihen 
Senats ſtand auf der Tagesordnung die Ver- 
handlung über die Dorlage betr. die Amneftie 
für die mit der Dreyfus - Affaire zuſammen⸗ 
hängenden Angelegenheiten. Das Haus war ftark 
beſetzt, es herrſchte große Unruhe. Clamageran 
bekämpfte die Vorlage, da ſie wohl zu achtende 
Rechte verletze. Es ſei unmöglich, daß man 
namentlich Picquart hindern wolle, eine Wieder- 
gutmachung der Schädigung zu erlangen, die ihm 
widerfahren ſei. Das einzige Mittel, zu einer 
Beruhigung zu gelangen, ſei, darauf hinzuarbeiten, 
daß die Wahrheit ans Licht komme. (Bereinzelter 
Beifall.) Maxime Lecomte verlangte, daß die 
Amneſtie auf Dreyfus ausgedehnt werde, damit 
die „Affaire“ dem Wunſche des Landes gemäß 
ganz aus der Welt geſchafft werde. (Lärm.) 
Delpeuch bekämpfte die Amneftie-Borlage und 
ſagte, man könne doch unmöglich diejenigen 
amnefliren, die die Verurtheilung Drenfus’ herbei- 
führten, beſonders nicht den früheren Ariegsminifter, 
(Großer Tumult.) Redner verlangte, daß General 
Mercier in Anklagezuſtand verſetzt werde. (Er⸗ 
neuter Lärm.) General Mercier erklärte, er habe 
im Jahre 1894 zum Wohle des Landes gehandelt 
und was er damals geihan habe, würde er heute 
nicht zögern, noch einmal zu thun. (Widerspruch 
links, vereinzelter Beifall rechts.) Hierauf nahm 
der Berichterftatier Guerin das Wort. Die Der 
urtheilung Dreyfus' ſel eine definitive geworden, 
da Dreyfus auf die Einlegung der Revifion ver- 
zichtet habe. Chamaillard von der Rechten bean ⸗ 
tragte, die Amneſtie auf die vom Staatsgerichts⸗ 
hofe Derurtheilten auszudehnen. Trarieux be- 
kämpfte die Amneſtievorlage und gab dem Wünſche 
Ausdruck, daß alle Beiheiligten die volle Aus · 
übung ihrer Rechte behalten möchten und daß die 


‚Möglichkeit. erhalten bleibe, diejenigen gerichtlich 


zu verfolgen, die ſich der Zälihung und der 
Pflintvergefjenheit ſchuldig machten. Die Vorlage 
werde übrigens die Wiederkehr der Streitereien, 
der moraliſchen Ungewißheit und der Meinungs- 
verſchiedenheiten nicht verhindern. Es ſei er- 
forderlich, daß der unglückliche Dreyſus ſich ver ⸗ 
theidigen. könne und daß man idm die leite 
Hoffnung laſſe. (Beifall links.) : 

Die weitere Berathung wurde hierauf auf deute 
vertagt. 


Arbeiterfragen in der franzöſiſchen Kammer. 
Die geftrige Sitzung der framöſiſchen Depu- 


tirtenkammer beſchäftigte ſich mit einer Inter⸗ 


* 


pellation des Socialiſten Vaillant über die Mittel, 
welche angewendet werden könnten, um das 
Feiern der Arbeiter zu vermeiden. Handels. 
miniſter Millerand ſagte, das vornehmlichſte 
Mittel ſei jedenfalls Bechürzung der Arbeitszeit, 
ein wirkſameres jedoch die Bildung von Gnnbi- 
katen. Die Regierung ftehe dem Zuſammenſchluß 
der Arbeitsbörſen und der Schaffung eines all⸗ 
gemeinen Arbeitsnachweiſes, welcher alle Arbeits 
angebote aus den verſchiedenen Induſtrie⸗Centren 
enthalten würde, ſehr freundlich gegenüber. der 
Miniſter fügte hinzu, er ſtudire die Frage der 
Schaffung von municipalen und Syndikats-Unter- 
ſtützungskaſſen als Mittel gegen das Feiern. 
(Beifall.) Sodann nahm die Kammer durch Auf- 
heben der Hände eine Tagesordnung an, in 
welcher die Zuverſicht ausgeſprochen wird, die 
Regierung werde ihre Aufmerkjamheit darauf 
richten, alle Maßregeln zu ergreifen, welche ge- 
eignet wären, das Feiern ber Arbeiter zu ver 
mindern. 


Der Kufſtand in China. 


Das Dorgehen der Mächte, die ſchleunige Ent- 
ſendung von Truppen nach Peking, hat ſchon 
jetzt den deabſichtigten Eindruck hervorgerufen 
und nach den geſtern und heute eingegangenen 
Nachrichten eine beruhigende Wirkung wenigſtens 
in der Kauptſtadt ausgeübt. Das Reuter’iche 
Bureau bringt nämlich folgendes Telegramm: 

Daihington, 2. Juni. (Tel.) Der amerikaniſche 
Geſandte in Peking telegraphirte, die Ankunft 
der zum Schutze für die Geſandtſchaft beftimmten 
europäiſchen Mannſchaft habe die Lage in Peking 
ſehr verbeſſert. Es herrſche in Peking jetzt viel 
größere Ruhe, aber in der Umgegend ſelen die 
Borers noch immer in Thätigkeit. 


Der „Nemnork Herald” meldet aus Waſhington. 
die Mächte ſeien übereingekommen, daß jede von 
ihnen nicht mehr als 100 Mann ihrer Truppen 
auf chineſiſchem Boden landen laſſe. 

Berlin, 1. Juni. Die „Poſt“ ſchreibt officlös: 
In den letzten 24 Stunden ift kein Symptom 
aufgetreten, das auf eine Derſchlimmerung der 
Lage in China hinweiſen könnte. Wie wir er⸗ 
fahren, hat die Regierung in Peking ſich mit der 
Hinzuziehung fremder Truppenwachen zum Schutze 
der in den Beſandſchaften und in der Haupiitadf 
weilenden Europäer einverstanden erklärt. 

Nach bier eingegangenen Meldungen iſt auc 
der Transport deuiſcher Seeſoldaten von 
Tieniſin nach Peking geſichert, der leider den 
Anſchluß an denjenigen der Mächte verfehlt hat. 

Peking, 31. Mai. das Tfungli-Jamen zog 
feinen Einſpruch gegen die Entjendung der fremd⸗ 


tändiihen Schutztruppen zurück. Die Lage iſt 
ka ruhiger, aber es liegt immer noch Grund zu 

eſorgniſſen vor. g 

der durch die Zerſtörung der Eiſenbahn bei 
Fengtal verurſachte Schaden beträgt entgegen 
früher gehegten Befürchtungen wahrſcheinlich nicht 
mehr als 20 000 Pfund Sterling. 

Tieniſin, 1. Juni. In den Gebäuden der 
Ehartered-Bank, der Weingroßhändler Caldbeck 
und Mc@regor ſowie der equitablen Berfiherungs- 
geſellſchaft brach Feuer aus. Die Bank wurde 
gerettet. Die Baulichkeiten der beiden anderen 
Seſchäfte find völlig ausgebrannt. Es wird 
Brandftiftung vermuthet. x 

Tientſin, 2. Juni. Das franzöſiſche Conſulat 
erhielt die Nachricht, daß am Donnerstag früh 
30 Kusländer, darunter ſechs Frauen und ein 
Kind, welche ſich in Booten auf der Flucht nach 
Tientſin befanden, von mehr als 700 bewaffneten 
Borers angegriffen und vier von ihnen ge- 
tödtet und mehrere verwundet worden. Don 
dem Schickſal der Ueberlebenden weiß man nichts. 
Das britiſche Kriegsſchiff „Centurion“ mit dem 
Admiral an Bord, und das italieniſche Kriegs- 
ſchiff „Calabria“ find vor Tatzu eingetroffen. 


Deutſches Reich. 


Potsdam, 1. Juni. Die große Parade der 
Potsdamer Garniſon fand heute Dormittag im 
Luſtgarten ſtatt. Das Kaiſerpaar traf aus Berlin 
um 9 uhr 50 Mia. bier ein. Der Kaiſer fuhr 
mit dem Kronprinzen von Griechenland, die 
Kaiſerin mit der Kronprinzeſſin und dem Prinzen 
Georg von Griechenland bald nach der Ankunft 
ins Stadtſchloß. Mit dem Kronprinzen von 
Griechenland erwartete im Luſtgarten eine 
glänzende Suite von fremdländiſchen Offizieren, 
darunter der türkiſche General Schakir Paſcha, 
den Kaiſer. Nachdem dieſer die Front der unter 
dem Commando des Generalleutnants v. Keſſel 
ſtehenden Truppen abgeritten war, fanden zwei 
Dor beimärſche ſtatt. Die Prinzen Eitel Friedrich, 
Adalbert, guguſt Wilhelm und Oskar waren bei 
der 1. Compagnie des 1. Garderegiments 3. 5, 
eingetreten, dei der 2. Compagnie der Kronprinz. 
Die Kaiſerin, die Kronprinzeſſin von Griechenland, 
Prinz Georg von Griechenland, Herzog und 
Herzogin von Albany wohnten der Parade von 
den Zenſtern des Stadiſchloſſes aus bei. Bei 
beiden Dorbeimärſchen führte der Kaiſer der 
Kaiſerin das Regiment der Gardes du Corps vor. 
Nach der Parade nahm der Kaiſer militäriſche 
Meldungen entgegen, Hierauf fand im Marmor- 
ſaal ein Galadiner ſtatt. 

Ber lin. 1. Juni. Wie die „Köln. 31g.“ erfährt, ift 
auch der Reichskanzler Jürſt Hohenlohe von der 
Unhaltbarkeit der jetzigen Buntſcheckigkeit in der 
deutſchen Rechtſchreibung durchdrungen und 
bringt der Frage der Schaffung einer einheitlichen 
Nechtſchreibung die lebhafteſte perſönliche Theil⸗ 
nahme entgegen. Er ſoll auch eniſchloſſen jein, 
eine Einigung auf dieſem Gediete anzubahnen. 

— Entgegen der (auch von uns wiedergegebenen) 
Meldung der „‚Bofj. 319.“ betreffend die Nicht 
befätigung Brinkmanns zum Bürgermeiſter von 

Berlin hält man dem „Berl. Tabl.“ zufolge die 
Beſtätigung für bevorſtehend. Die. „Dolksſtg.“ 
erfährt dagegen, dem Miniſter ſei noch gar kein 
Bericht aus Königsberg zugegangen. 

— Einen wichtigen Beſchluß hat geſtern der 
hiejige Magiſtrat gefaßt. Er hat dem Antrage 
der ſtädtiſchen Derkehrsdeputation, in Zukunft 
ausſchließlich neue Straßfſenbahnlinien für die 
Stadtgemeinde in eigener Regie zu bauen und 
in Betrieb zu ſetzen, angenommen. Der Magiſtrat 
wird eine entſprechende Dorlage der Gtadiver- 
ordneten-Derſammlung machen. 

— Zahlreiche Erkrankungen des Füſilier-Ba⸗ 
taillons des Kaiſer Alegander-Negiments find 
in den letzten Tagen, wahrſcheinlich in Folge 


Benutzens ſchlechten Trinkwaſſers, vorgenommen, 


und zwar in ſolcher Ausdehnung, daß das 
Bataillon heute bei der Parade vollſtändig 
fehlen wird. 

[der Fall Hoensbroech] lag, wie die „Dolts⸗ 
zeitung“ aus Kalle berichtet, am Mittwoch der 
dortigen Strafkammer zur Prüfung vor. Es 
handelte fi um die bekannte Heirathsvermitt- 
tunos- Affaire des Grafen Paul v. Hoensbroech, 
wozu der Profeſſor Dr. theol. Willibald Beyſchlag 
in dem am 1. Dezember 1898 erſchienenen Monats- 
heft der „deulſch-Evang. Blätier“ Stellung ge- 
nommen hatte. Klerdurch fühlte ſich der Heiraths- 
vermittler v. Pokorny beleidigt. dige 
Benſchlags, Rechtsanwalt Dr. Keil, machte, wie in 
der erſten Inſtanz vor dem Schöffengericht, 
geltend, daß die Sache verjährt ſei, da Preßdelicte 

nach 8 22 des Preßgeſetzes in ſechs Monaten ver- 
jähren. Der Artikel ſei am 1. Dezember 1898 
veröffentlicht und am 7. Augufi 1899 ſei gegen den 
Beklagten die erfie richterliche Handlung unter- 
nommen worden. Der Vertreter v. Pokornys iſt 
der Meinung, daß bei der periodiſchen Druck- 
ſchrift nicht der erſte Act der Verbreitung maß- 
gebend iſt. das Gericht war aber gegentheiliger 
Meinung und verwarf aus formellen Gründen 
die Berufung des Klägers. 

Köln, 2. Juni. In Folge Beſchluſſes einer 
beute Nacht abgehaltenen Derſammlung traten 
die Angeſtellten der ſtädtiſchen Straßenbahnen 
heute in den Kusſtand. Der Betrieb ruht ſeit 
heute früh auf allen Linien. a 

Hannover, 1. Juni. Die Gtrohenbahn-Ange- 
ftellten ſind heute in den Streik eingetreten, 
doch kann der Betrieb auf einigen Linien auf- 
recht erhalten werden. 5 

Aachen, 1. Juni. Ein ausländiſcher Kurgaſt 
1 wurde wegen Beleidigung der 

eutſchen Armee und Beſchimpfung von Maß- 
nahmen des Kaiſers verhaftet. 

München. 2. Juni. Geſtern erfolgte die Ver- 
lobung der Herzogin Eliſabeth in Baiern mit 
dem Prinzen Albert von Belgien. a 

Prinz Albert von Belgien, der Neffe des regie- 
renden Königs und Thronfolger, iſt am 8.- April 
1875 zu Brüſſel als Sohn des Prinzen Philipp, 
Grafen von Flandern geboren, Prinz Albert 
war behanntlich als Derireter des Königs Leopold 
in Berlin anläßlich der Grokjährigkeit des deut⸗ 
ſchen Kronprinzen. Herzogin Elifabeth iſt die 
zweite Tochter des Herzogs Karl Theodor in Baiern, 
aus deſſen zweiter Ehe mit der Prinzeſſin Marie 


Josepha von Portugal, und am 25. Juli 1875 zu 
4 


Poſſenhoſen geboren, 


München. 1. Juni. Ueber das Befinden des 


Königs Otto iſt heute folgendes Bulletin aus- 
gegeben worden: Das Befinden Sr. Majeftät ift 
im. allgemeinen befriedigend,” Ein größerer 
Surunkel, der an der rechten Wade vor einigen 


Der Vertheidiger 


B 


Tagen entſtanden ift, zeigt entſchledene Tendenz 
zur Heilung. Don Geiten der Nieren und der 
Blaſe zur Zeit keine krankhaften Erſcheinungen. 
Majeſtät macht wieder Derſuche, felbftändig zu 
ſtehen und zu gehen. N 

Der Minifterpräfident v. Crailsheim hat ſich 
noch dahin ausgeſprochen: Genau 
man das Leiden nicht. Entweder ſei es ein 
Blafen- oder ein Nierenleiden. Eine genaue 


Conſtatirung ſei deshalb auch unmöglich, da der 


König einer körperlichen Unterſuchung den 
äußerſten Widerſtand entgegenſetze. Gewalt wolle 
man aber nicht anwenden. Es ſei deshalb auch 


von einer beabſichtigten Unterſuchung mit Röntgen⸗ 


Strahſen abgeſehen worden. der König könne 
ſich, wenn er ſitze, nicht allein wieder erheben. 


Er könne auch nicht gehen und ſich daher im 


Garten auch nur ſitzend aufhalten. Appetit und 
Derdauung ſeien gut, ebenſo der Schlaf. 


ſchen Kriegerbundes aus Newyork ift heute 
Abend hier eingetroffen und von den. hleſigen 
Deteranen und Kriegervereinen, ſowie einer 
großen Bolksmenge begeiſtert empfangen worden. 
Morgen wird die Abordnung vom Prinz- 


Regenten empfangen werden. Abends findet ein 


Jeficommers ftatl. a 
Niederlande. 


Haag, 1. Juni. Die erſte Kammer lehnte mit 
mit 29 gegen 20 Stimmen die Vorlage betreffend 


die Unfallverſicherung der Arbeiter ab. Es 0 funden, 


einzulaſſen. 
es nun, darüber Beſchluß zu faſſen, ob ſich die Ange; 
Dem Reuter'ſchen Bur eau 
wird aus Capſtadt von vorgeſtern gemeldeif Bei 


wird eine Minifterkrifis erwartet, 
England. 
London, 2. Juni, 


Jaberſpruit in der Nähe von Douglas wurden 
am 29. Mai 700 Engländer unter Sir Charles 


Warren von 1000 fuffändiſchen umzingelt und 
angegriffen. Nach heftigem Kampfe wurden die 
Kufſtändiſchen, die eine Anzahl Todte und Ver⸗ 


wundete hatten, zurückgeſchlagen. Die Engländer 
hatten 15 Todte und 30 Dermundete, 
Gibraltar, 2. Juni. Geſtern Nachmittag kam 


ſtör ungen, weil mehreren Tauſend ſpaniſchen Hr - 
beitern, welche von hier kamen und nach Spanien 
zurückkehrten, Octroiauflagen gemacht wurden. 


Die Polizei gab auf die an den Eingangsthüren 


in Maſſen angeſammelten Arbeiter Schüſſe ab, 
ohne jedoch verhindern zu können, daß dieſelben 
ohne Entrichtung der Auflagen paſſirten. Es ſollen 
mehrere Perſonen verwundet ſein. das Militär 
ſtellte die Ordnung wieder her. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 2. Juni. 
Detterausſichten für Sonntag, 3. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Warm, wolkig, theils heiter. Strichweiſe 
Regen. 


. * [Gejhenke und Ankäufe für die Marien⸗ 
burg.] Kürzlich find bei dem Bau eines Kauſes 
in Pr. Stargard 42 utrechter Dukaten aus dem 
15. Jahrhundert aufgefunden worden. Siebzehn 
von dieſen find von fochderftändiger Seite als 
Darietäten mit einem Werthe von 170 Mk. an- 
erkannt worden, worauf Kerr Fabrikbefitger 
Goldfarb-Pr. Stargard dieſelben dem Schloſſe 
Marienburg für die dorlige Sammlung zum 
Geſchenk gemacht hat. 

Das Bank- und numismatiſche Geſchäft von 


Emil Neuſtäfter u. Co. in München hat dem Der⸗ 


ein zur Herſtellung und Ausſchmückung der 
Marienburg eine Medaille für deren Sammlung 
angeboten, die der Verein für 800 Mk. angekauft 
hat. Es ift dies eine Goldmedaille mit der Jahres» 
zahl 1835 aus dem Denkmal der bei Culm ge. 
fallenen Ruſſen. die einen Werth von 15 Ducaten 
repräſentirt hat. — Ferner iſt ein von Ferrn 
Franz Leſchinski in Kl.-Rehwalde bei Oſtrowitt 
gemachter Münzfund für die Marienburger Samm- 
lung angekauft worden. 


IMarinebeſuch.] Das Torpedoboot „Sleipner“ 
iſt unter Commando des Capitänleuts. Miſchke 
heute Vormittag 8½ Uhr in den hieſigen Hafen 
eingelaufen und hat beim Lootſenhauſe angelegt, 
Dieſes Torpedoboot iſt das einzige, welchem ein 
Name beigelegt worden ißt. Es gehört zu der 
letzten Setie der Schichau-Boote und if dazu be- 
ſtimmt, auch baulich eigens dazu hergerichtet, bei 
den Seereiſen des Kaiſers die Kaiſer⸗Vacht „Fohen⸗ 
zollern“ als Depeihenboot und zu fonftigen 
Zwecken ſtets zu begleiten. > 


[Herr Marine Bauraih Sromſchl, unſer 
Landsmann, iſt zum Haſenbau-Betriebs-Direckor 
bei dem kaiſerl. Gouvernement Kiautſchou er- 
nannt worden. 


-T, [Streik bei der Danziger Straßenbahn.] 


Heute Morgen war bei den Straßenbahnlinien 
ein theilweiſer Ausftand der Angeſtellten, der in 
der verfloſſenen Nacht beſchloſſen worden, that» 
ſächlich eingetreten. Dderſelbe hat aber über. 
raſchend ſchnell ſein Ende gefunden und darf als 
tbatjählih geſcheftert angeſehen werden. 
Trotz der großen Majorität, mit welcher in der 
nächtlichen Derſammlung der Streikbeſchluß zu 
Glande gekommen, herrſchte, als es zur Aus- 
führung kam, nichts weniger als Einig ⸗ 
keil. Diejenigen, welche die innerhalb der 
Stadt liegenden Linien befahren, waren 
nicht für den Streik. Gleich) nach 6 Uhr 
verließ der erſte Wagen der Streche Weiden. 
gaſſe- Hauptbahnhof das Depot. Ein Schutz- 
mann und ein Controleur der Bahn begleiteten 


den Wagen. In kurzen Zwiſchenpauſen verließen 


dann alle anderen Wagen für die innere Stadt 
das Depot, ſo daß hier der Betrieb ſofort in 
vollem Umfange fortgeſetzt werden konnte. der 
Betrieb auf den Strecken nach Schidlitz und Ohra 
blieb einnweflen ruhen; auf der Strecke nach 
Langfuhr Könnte er dagegen ebenfalls aufge» 
nommen und, wenn auch einftweilen mit Hilfs- 
perſonal, te gelmäßig fortgeſezt werden. 
Inzwiſchen halten die ftreikenden Angeftellten 
Kündigungsſchreiben von der Direction erhalten. 
Nach und nach ſtellte ſich nun in den Morgen- 
und erſten Dormittagsſtunden der größte Theil 
derſelben wleder ein und erklärte ſich zur Fort 
etzung der Thätigkeit bereit. Bis auf die, deren 

ledereinſtellung die Direction ablehnte, wurden 
alle ſofort wieder in Beijhäftigung ge- 
nommen. Um 11 Uhr Vormittags war da 
Cangfuhrer Perjonal faft vollzählig im dien 
Auf der Strecke Ohra halber Beirieb. Entlaſſen 
wurden ſieben Schloſſer und ſofort durch andere 
erſetzt. dieſe Lohndewegung iſt fomit beendet, 
der Feieriagsbeirieb geſicher t 


kenne # 


PPP 


eröffnete der Einberufer der Derſammlung, 


von den Angeſtellten 


München, 31. Mai, Die Aderdnung des deut- ; aufgefordert, das Lokal zu verlaſſen. Begründet wurde 


es an der ſpaniſchen Grenze zu ernſten Ruhe» | ſogar, 


Ueber die oben erwähnte nächtliche Derfamm- 
lung ging uns von unferem Berichterſtatter fol- 
gende Aufzeihnung zu: 

In verfloſſener Nacht hielten die Angeſtellten der 
elektriſchen Straßenbahn eine Verſammlung im Lokale 
des Herrn Steppuhn in Gdidlih ab. Eingefunden 
hatten ſich 104 Angeſtellte, darunter Wagenführer, 
Schaffner, Schloſſer und Gtreckenarbeiter. Um a 

err 
Wennebech, dieſelbe. Zuerſt wurde ſeitens Herrn 
Wennebeck eine in der geſtrigen Nummer der „D. N. 
Nachr.“ veröffentlichte Notiz erwähnt, wonach ihm, 
Wennebeck, ein Schreiben der von den Angeſtellten ge- 
wählten Lohncommiſſion zugegangen fei. Diefes Schreiben 
ſoll, nach der erwähnten Angabe, die ittheilung ent- 
halten haben, daß ſich die Angeſtellten mit der von 
der Direction bewilligten Gehaltszulage von 5 Mk. zu- 
frieden geben und ſich gleichzeitig von ihm (W.) los- 
jagen. Herr Wennebeck bezeichnete dieſe Mittheilung 
als direct erfunden, da ihm überhaupt nein Schreiben 
zugegangen ſei. Im Anſchluß 
hieran wurde der Berichterſtatter der „D. N. Nachr.“ 


bie Aufforderung damit, daß man eine wahrheitswidrige 
Ber ichterſtattung zu Ungunſten der Angeſtellten befürchte. — 
Sodann ergriff Herr Bartel das Wort zu einer 
längeren Rede über die Lage der Angeſtellten und 
führte ungefähr Folgendes aus: Die Direction habe, 
nachdem fie von der Lohnbewe gung der Angeſtellten 
Kenntniß erhalten und geſehen habe, daß die Ange; 
ſtellten in einer Berfammlung eine beſtimmte Lohn- 


forderung formulirt hatten, Schaffnern ſowie Wagen 
i N eine Zulage von 5 Mk. pro Monat bewilligt. 
Dies ſei 


durch Anſchlag in den Schuppen geſchehen, 
dagegen habe die Direction es nicht für nöthig be- 
ſich in Unterhandlungen mit der Lohncommiſſion 
Die Aufgabe dieſer Derſammlung ſei 


ſtellten mit der gewährten Zulage zufrieden erklären 
wollen, oder was ſonſt zu unternehmen ſei. In Bezug 
auf eine in der „Danziger Zeitung“ von der Direction 
veröffentlichte Erklärung, daß die in der erſten Ber- 
ſammlung aufgeſtellte Behauptung, die Arbeitszeit be- 
trage bis zu 18 Stunden pro Tag nicht zutrefſe, jondern 
daß ſie nur höchſtens 15 Stunden 22 Minuten dauere, 
gab Redner zu, daß die Rechnung der Direction 
ſtimme, wenn man den Aufenthalt auf den End- 
ſtationen abrechne und nur die Zeit rechne, wo, 
die Wagen ſich im Rollen befinden. Ja, er behauptete 
daß ein Wagenführer, der bereils zwei 
Jahre angeſtellt geweſen ſei, entlaſſen wurde, weil er 
ſich weigerte, nachdem er bereits 18 Stunden gefahren 
war, noch in ſpäter Nacht von Langfuhr nach Danzig 
und zurück zu fahren. Bezüglich der betreffenden Notiz 
in den „D. N. Nachr.“ wurde vom Redner er wähnt, 
daß ihm auch von einigen Angeſlellten erzählt worden 
ſei, daß ihnen ein Schreiben von der Direction zum 
Unterzeichnen vorgelegt ſei. Mehrere ſeien dieſer 
Ruffor derung auch nachgekommen, ohne daß fie 
von dem Inhalte Kenntniß genommen hätten. 
Ferner wurde hervorgehoben, daß Wagenführer 
erſt 14 Tage unter Aſſiſtenz eines geübten Führers 
gefahren haben müſſen, um von der Polizei einen 
Fahrſchein zu erhalten, und hieraus die Folgerung ge- 
zogen, daß im Falle einer Arbeitseinſtellung ſich keine 
Sireinbrecher finden werden. Bon der Polizei dürfe 
man erwarten, daß ſie dieſe Verordnung auch im Falle 
eines Streiks nicht außer Acht laſſen werde. Zum 
Beweis dafür, daß die Direction die geſtellten Forde- 
rungen bewilligen könne, führte Redner an, daß fie 
beiſpielsweiſe im Jahre 1898 an Löhnen und Gehältern 
187 000 Mk. gefahlt und 115 000 MA. Dividenden ver- 
theilt habe. Die Dividende betrug alſo ca. 10 Procent 
des Actienkapitals. Die geforderte Lohnerhöhung würde 
alſo von der Geſellſchaft getragen werden können, 
Auch die in der Erklärung der Direction in der 
Danziger Zeitung.“ aufgeſtellte Behauptung, daß das 
Perſonal ſchon jetzt vier freie Sage im Monat habe, 
wurde bemängelt. Das Perſonal habe nur drei freie 
Tage, ja mitunter nur 2½ Tage frei. Schließlich 
wurde noch der Contract, den die Angeſtellten mit der 
Geſellſchaft ſchließen, einer Kritik unterzogen und 
hervorgehoben, daß dieſer Beſtimmungen enthalte, die 
der Gewerbeordnung 
Discuſſion ſprachen ſich verſchiedene Redner für 
Aufrechterhaltung der in der vorigen Derſammlung 
aufgeſtellten Forderungen aus. Nachdem die Magen- 
führer der einzelnen Strechen durch Kandaufheben ſich 
einſtimmig dafür erklärt hatten, ſich mit den übrigen 
Angeſtellten folidarifc zu fühlen und ſich dem Berfamm- 
lungsbeſchluſſe, wie er auch ausfallen würde, zu fügen, 
wurde über den Ausftand abgeſtimmt. In geheimer 
Abſtimmung wurde mit 100 gegen 4 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen, die Arbeit heute früh nicht aufzunehmen. 


— Um 4 Uhr Morgens wurde die Verſammlung ge⸗ 


ſchloſſen. Die nächſte Verſammlung fol morgen Vor- 
mittag 11½ Uhr ftatifinden, 

Die in dem vorſlehenden Bericht erwähnte 
Antwort der Direction auf die Forderungen der 
Lohn-Commiſſion vom 1. Juni, welche den An- 
geſtellten durch Anſchlag bekannt gemacht wurde, 
lautet: : 

Es iſt uns ein Schreiben der Commiſſion zugegangen, 
welche in der am 30. d. M. finttgefundenen Rerjamm- 
lung unſerer Angeſtellten mit dem Kuftrag gewählt 
wurde, uns die in jener Verſammlung aufgeſtellten 
Forderungen zu übermitteln. Wir haben diefe Forde 
rungen eingehend geprüft und wollen nach Verſtändi⸗ 
gung mit unſerer General-Direciion in Berlin den- 
felben inſoweit nachgeben, als wir uns bereit erklären, 
vom 1. Juni cr. ab zu gewähren: 

1. den Wagenführern die bereits bei dem Appell 
am 29. d. Dits. mitgetheilte Erhöhung des Lohnes um 
5 Mk. monatlich und der jährlichen Zulage von 1 Mh. 


auf 2 Mk. monatlich. Das Anfangsgehalt der Wagen- 


führer würde darnach 80 Mk. pro Monat betragen und 
durch jährliche Zulagen von 2 Mk. pro Monat in fünf 
Jahren auf das Höchſtgehalt von 90 Nh. fteigen, 

2. den Schaffnern eine Erhöhung des Lohnes von 
5 Mk. monatlich und der jährlichen Zulage von I Mk. 
auf 2 Mh. monatlich. Das Anfangsgehalt der 
Schaffner würde darnach 70 Mk. pro Monat betragen 
und durch jährliche Zulagen von 2 Mk, vro Monat 
in 5 Jahren auf das Höchſtgehalt von 80 Mk. ſteigen. 
20 11 Kilfsſchaffnern eine Lohnerhöhung von 

„pro Tag. 

4. Hen Metallarbeitern den ihnen bereits durch den 
Metallarbeiter-Berband zugefasten 10 ſtündigen Arbeits- 
tag von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends mit 
1½ ſtünbiger Frühjftücks-, 1½ ſtündiger Mittags- und 
½4ſtündiger Besperpauſe. Eine einheitliche Regelung 
der Gehalts verhältniſſe iſt bei den Handwerkern nicht 
angänglich, da die Köhe des Lohnes von der Leiſtung 
des Einzelnen abhängt. Wir behalten uns jedoch vor, 
die Löhne aus dieſen Geſichtspunkten einer Regelung 
zu unterziehen. 

5. Den Kofleuten und den Strechenwärtern, welche 
auch als Wagenführer und Aushilfeſchaffner thätig find, 
eine Zulage von 5 Mz. monaflich. Kußerdem weiſen 
wir auf die bereits früher zur Kenntniß gebrachte Ein- 
richtung einer Penſionskaſſe hin. 

Weitergehende Zugeſtändniſſe zu machen, 
uns außer Stande und müffen 
daß durch die Einmiſchung fremder Perſonen Forde“ 
rungen geſtellt ſind, deren Erfüllung unmöglich iſt. 
Wir wollen nicht verfehlen, unferen Angeſlellten 
unter Hinweis auf die mit ihnen abgeſchloſſenen 

ienftverträge und die vielen bei uns ei gegangenen 
chritten zu 
machen, daß ihnen 
athſchläge nur Schaden 


ſehen wir 
es lebhaft. bedauern, 


eſchäftigungsgeſuche vor unüberlegten 
warnen, und darauf aufmerkjam 
die Befol;ung unzweckmäßiger 
bringen kann, 


r. [Die Lohnbewegung der Dompfbonis- 
Nannſchaften der Kctiengeſellſchaft „Deichſel“.] 
die geſtrige Derſammlung der Angeftellten der 
Actiengeſellſchaft „Weichſel“ war nicht fo zahlreich 
beſucht, wie die erſten beiden. Die Urlache darf 


widerſprächen. — In der 


ſi 
b 


le 


kanntlich vo 


w 


chtslos fei, 


reiten. 


wohl in dem Zwiſt geſucht werden, 
der zuerſt gewählten 


übrigen Angeſtellten 
Bartel warnte aus 
Streik, da 


der zwiſchen 
Lohncommiſſion und den 
ausgebrochen iſt. Kerr 
dieſem Grunde vor einem 


derſelbe unter ſolchen Umſtänden aus ⸗ 
Dagegen empfahl er, 
dem Gewerbeger icht 


den Lohnſtreit 
als Einigungsamt zu unter- 


„Lum Fall Weſſel] wird der „Danz. 31g.“ 


Der wegen 


heute aus Berlin te 


legraphirt: 


Jochverralhs verfolgte ehemalige Ober⸗ 


utnant Weſſel aus Thorn. deſſen Auslieferung be- 


ur de, 


n den 


franzöſiſchen Behörden vermeigers 
hat Briefe von Paris aus an die : 
„N. Fr. Pr.“ gerichtet, 
habe darauf verzichtet, ſeine 
Betheuerung auszudrücken. 
ſtändiger Stelle wiſſen laſſen, 


5 ( Wiener 
in welchen er mittheilt, er 
Unſchuld durch einfache 
Hingegen habe er an zu- 
daß er unter der Be⸗ 


dingung abſoluteſter Oeffentlichkeit der Verhandlung 
und einer gewiſſen Maximaldauer der Unterſuchungs⸗ 
haft bereit ſei, ſich ſofort freiwillig der deutſchen Be- 


hör de zu ſtellen, 
antworten zu Können, 


um auf alle gegen 


ihn gerichteten Anklagen 
Weſſel ſchreibt dann weiter: Auf 


dieſem Wege würde wohl ſchnellſtens alles klar geftellt 


werden. 


S 


chick ſals 


Aber ich habe heine Luſt, 1, 
mittelalterliche Syſtem abſolut geheimen 
abgethan zu werden und 
0 die Folter 
Unterſuchungshaft zu beſtehen. 


durch das 
Verfahrens 
2. in Erwartung ſolchen 
mehrjähriger, unverdienter 
Wird mein Anerbieten 


nicht genehmigt, jo werde ich auf andere Art Beweiſe 


meiner Unſchuld erbringen. 


Die Unſchuld geht Über ⸗ 


dies ſchon aus manchen äußeren Umftänden hervor, 


in dieſem Jah 


ie 3. B. dem, 


daß Documente, 
haben ſoll, wie das Vert 
bürg und Fortificafionspli 
im Oſten u. ſ. w., einem 

jur Verfügung ſtehen. 


die ich ausgeliefert 
eidigungsinftem von Gtras- 
ne der deutſchen Grenzſtädte 
einfachen Premierofſizier nie 


I MNarienburger Schloßbau-Cotterie.] Die 


re abgehaltene Lotterie zum Beſten 
des Marienburger Schloßbaufonds 


hat demſelben 


einen Ertrag von 210 000 Mk. zugeführt. 
ISchlacht. und Biehhof.] In der Woche 


vom 26. Mai 
42 Bullen, 41 Ochſen, 60 Kühe, 
324 Schafe, 1127 Schweine, 


Don auswärts geliefert: 


Kälber, 83 Scha 


7 


au 


und Escadron-Chef 
Penfion zur Dis poſition geftellt 


halbe Schwein 


Beurlaubung. err 
felbft hat einen me 2 
feiner Bertreiun 


iftragt worden. 


bis 


1. Juni wurden geſchlachtei: 
302 Kälber, 
18 Ziegen, 9 Pferde. 
132 Rinderviertel, 238 


fe, 5 Ziegen, 165 ganze Schweine, 


hrwöchigen Urlaub angetreten. 
8 iſt Herr Poſtkaſſirer Bolle be- 


Poſtbirector Dobler 


0570 


I Perſonalien beim Militär.] Breyer, Major 


im Ulanen-Regiment 


r. 2, mit 
und unter Ertheilung 


der Erlaubnif zum Tragen feiner bisherigen Uniform, 
zum Bejirhsoffizier und Pierdevormufierungs-Commifjar 
beim Landwehrbezirk Stolp ernannt, 


Hungen der Weichſelmündungen. ] 


* [Revifionsme 


In dieſem Jahre 


Weichſelmündungen 


werden Revifionsmeffungen an 
bei Neufähr und Schwiewenhorſt 


ausgeführt werden. 
wird durch das Peilboot III unter Führung des Ober- 


ſteuermanns Herrn 


gonnen werden. 


—— q — 
* Thierſeuchen.] Die Maul- 
Kreiſe Marienbur 
Die erlaſſ 


daher ſämmtlich 


9 ift nunmehr 

enen veterinärpolizeilichen Anordnungen ſind 
au 

Berent herrſcht die 


den 
Mit der Ausführung derſelben 


Ebert in den nächſten Tagen be⸗ 


und Klauenſeuche im 
vollſtändig erloſchen. 


Im Kreiſe 


cc worden, 
und Klauenſeuche gegen- 


aul- 


wärtig nur noch im Gutsbezirk Strippau. 
IRectoren-Prüfung.] Die bei dem hieſigen kgl. 


Provinzial Schulcolle 


en eee 


8 


ectorats 


oppe-Ebe 


prüfung haben folgende fieben 
beftanden: K 


Predigtamtscandidat 


gium unter dem Vorſitze des Herrn 


Dr. Kretſchmer abgehaltene 


Candidaten 


Mittelſchullehrer Bidder-Danzig, Rector 
rswalde in Brändenburg, 
Kamulski - Danzig, 
Marienburg, Hauptlehrer Rieb 
ſchullehrer, 


RR 
rügere 
andt-Neuteich, Mittel» 
Otto Treptow in 


Töchterſchullehrer 


Köslin und Predigtamiscandidat Erich Wende- Cottbus. 


* [MWohlfahststoiterie.] In der am 1. 
geſe 
Lotteriegeſ 
1 Gewinn 


von 500 Mark 


323 345 389 030 433 035. 
11493 150 905 
284.782 301071 314 703 
395 332 415 407 420 304 481 


auf Nr. 


der Marienburger Pferde-Lotterie 
Haupigewinne gezogen: 
4 Pferden), 


f 


r. 125 108 (1 Sand 
(1 Coupé mit 1 
2 Pferden), Nr. 


auf 


Juni fort- 


Aten Vormittags-Ziehung fielen, laut Bericht des 
chäfts Karl Feller hier, folgende 
von 5000 Mh. auf Nr. 461 430. 6 Gewinne 


Gewinne: 


Nr. 125 367 172060 282 630 
15 Gewinne von 100 Pra. 
224563 227 304 243771 
322 146 324070 362 148 


611. (Otzne Gewähr.) 


— — ; 
* (Marienburger Pferde-Potterie. ] In der Ziehung 


Nr. 
erben), 


Nr. 108091 (1 Sulky 


winn von 2 Paßpferden), Nr. 
1 gezäumte Reitpferde), 


045 (je ein 


wurden folgende 
Nr. 132 715 (1 Landauer mit 


66516 (1 SGeſellſchaftswagen mit 4 
Nr. 194549 (1 „Nylord-““ mit 1 
chneider mit 2 Pferden), Nr. 21766 
Pferd), Nr. 26849 (1 Kariolwagen mit 
102 158 (1 Selbſtfahrer mit 2 


| Pferden). 
mit 1 Pferd), Nr. 15587 (1 Ge · 
126802 (1 Paar geſattelte 
Nr. 159387, 51781, 49391, 


ejattelles und gezäumtes 9 181895 
150, 184137, 


Nr, 166051, 177563, 141557 125985, 164 


'108821, 
118675, 
30086, 96775, 140 626 
163085, 147573, 180 343, 
127957, 22002, 10731, 
83695, 70558, 16897, 104522, 
84935, 80024, 23813, 187899, 


151 696, 
118 490, 


169 783, 178513, 


(Ohne Gewähr.) 


57 783 
154 879, 


147 339, 42 985, 
56 838, 153 051, 125 388, 
(je ein Pferd); ferner fielen auf die Nr. 
je ein Schlitten, auf die Nr. 


‚ 68041, 114234, 97102, 
15832, 106 713, 86434, 
46856, 55045, 133717, 198959, 
145 124, 55 166, 10 817, 
108057, 146 812, 162 997, 
95460, 127142, 17 808. 
156586, 68830, 56.431, 
188591 86835, 
134 055, 197 174 
138 978, 192 137 
88 403 ein Silber beſteck, 


139 355, 


zr. [Der Pürgerverein von 18707 unternahm 
geſtern mit ca, 70 Miigliedern eine Befihtigung- der 


Oſideutſchen Induſtrie-Werke. 
freundlichſter Weiſe 
Marx und mehrere Ingenieure der Werhe, 


ih 


Director 


ah 


Demnächſt wurde 


RC. [ Beſchränkung der 
Strafkammer in Danzig iſt 


die 


Die Führung dabei ge; 
durch Herrn General- 


benachbarte Glashütte beſichtigl. 


Vertheidigung.] Von der 
am 24, März der Maurer 


Franz Bieſchke wegen gefährlicher Körperverletzung 


zu 


Gefängnißſtrafe 


Antrag war in 
Albert 3. vernowmen 


hatte, daß er von dem 
Kenntniß habe, 
bezüglich des Zeugen geirrt, 


gemeint: Der Gerichtshof hatte es dann bei der Der 


verurtheilt worden. 
der Hauptverhandlung 


nehmung des Albert 


Reviſion beſchwerte 
nicht der richtige Zeuge noch 
vernommen worden ſei. 
Reichsanwalts hob g 
theil auf und verwie 
urück. In der Erklärung des 


3. bewenden laſſen. 
ſich der Angeklagte darüber, 


Auf ſeinen 
der Zeuge 
Als dieſer angegeben 
fraglichen Vorfalle gar heine 


worden. 


erklärte der Angeklagte, er habe ſich 


er habe den Anton 3. 


In ſeiner 
daß 
nachträglich geladen und 


Gemäß dem Antrage des 


ftern das Rei icht — 
. 5 Cach eichsgericht das Ur 


e an das Landgericht 
Angeklagten, er habe 


ch in dem Vornamen des Zeugen geirrt, fei der An- 


trag zu finden, 
dieſen Antrag f 


hofes erfolgt. 


® [Beränderungen im Grundbeſith. 
kauf, worden de Srundflüce: a 
von den "Gi 


8 


öͤbelfabrißanten 
Ihewshi für 15 


den Zeugen Anton 3, zu laden. 
ei zu Unrecht kein Beſchluß des Gerichts 


genthümer Meimer’fchen 


in 


Auf 


— 

Es find ver- 

Aliſchottland Nr. 23 
Eheleuten Ir vn 

ewshki und den Schloſſermeiſter 

h,; eine Parzelle von Jäſchken, 


1 


Ihaierweg Nr. 20 von der Frau Grunwald geb. Neu- 
mann an den Generaldireetor Marx für 13.000 Mk.; 
eine Parzelle von Schellmühl Blatt 1 von der Wittwe 
— geb, Samm und deren Kindern an den 

aufmann Froeſe für 61490 Mh. Ferner iſt das 
Grundſtück Halbengaſſe Nr. 6 und 7 nach dem Tode des 
Fräulein Berker auf deren Univerſalerben Kaufmann 
Walenshi (ürundftüksmwerih zufammen 8000 Mn.) 
übergegangen. 


Wintergarten.] Geſtern fand die Eröffnungs- 
A ee im Wintergarten des Herrn Directors Karl 
Rabomwskn ſtatt, die ein recht anſehnliches Publikum 
angezogen halte. Die ſchmuckhe Bühne machte mit ihrer 
neuen Decoration und der erweiterten elektriſchen Be ⸗ 
leuchtung einen recht freundlichen Eindruch. Von den 
Kunſtleiſtungen ſeien zunäcjft die der beiden „Barras‘’ 
erwähnt, die in einem ſogenannten Melange-Act eine 
unglaubliche Kraft beim Heben der ſchwerſten Gewichte 
und beim Hantiren mit denſelben entwickeln. Großartig 
find ferner die Leiſtungen der Original- Kieſelly und 
Miß Kayda an einem Luftapparat, wobei namentlich 
die Kraft der Zähne eine groe Kolle ſpielt. Niß 
Handa hält mit den Zähnen ein Trapez, an dem ihr 
Partner die verſchiedenſten Tries ausführt und ſchließ⸗ 
lich noch feine Füße mit ſchweren Gewichten verfieht. 
Sehr niedlich iſt das Auftreten der jugendlichen Miß 
Alice Orleans auf rolle Kugel, auf der die kleine 
— ſehr gewandte ſchwierige Jongleurſtücke 
aus führt. Sign. Bernhardo führte mit großer Sicher ⸗ 
heit eine Anzahl von ihr dreffirter Tauben vor, deren 
einzelne ſich ſogar als Rechenkünſtler producirten. Eine 
feiche Koſtüm-Soubrette beſiht die Bühne in Frl, Lucie 
Lucinda und einen geſchulten Sänger, der über eine 
gut klingende Tenorſtimme verfügt, in Herrn Max 
Wilhelmy. Ein aus ſechs Damen beſtehendes Ballet 
Enſemble, bei welchem namentlich die Balletmeiſter in 
viel Grazie mit Gewandtheit vereinigt, trägt zur Ver- 
voll ſtändigung bei. 


Aus den Provinzen. 


Zur Situation in Koniß. 


ein Konitzer Bürger ſchreibt der „Dany Zig.“ 
heute: „Pfingſten, das liebliche Feſt ift gekommen!“ 
So können wir hier nicht ſagen. Denn auf 
unſerer Stadt liegt ſchwerer als ſeit den un- 
ſeligen drei Monaten der Druch, unter welchem 
die Einzelnen leiden wie die Geſommtheit. Selbſt 
die Berichte des „Konitzer Tageblattes“ der letzten 
Tage geben kaum ein genügendes Bild von der 
Aufregung, welche bis ſpät in die Nacht von 
Dienstag zu Mitimoh und von Miitwoch zu 
Donnerstag geherrſcht hal. Als Mittwoch, Abends 
8 Uhr, die Graudenzer Infanterie-Compagnie ein- 
rückte, wurde es beiderjeits von johlenden und 
Hepp- Hepp rufenden Maſſen begleitet, jo daß die 
Ruge des führenden Commandeurs zu bewundern 
blieb. Dieſer hat feine Nannſchaften ja auch nicht 
erſt in ihre Quartiere gehen lafjen können, ſondern 
es für nöthig erachtet, Markt und Straßen zu 
beſetzen. Bei den gewaltigen Zuſammenrottungen 
der die Fenſter zerſchlagenden und mit Steinen 


mwerjenden, verführten Leute hai derſelbe 
ja auch, wie wir hören, die Abſicht 
gehabt, da ſeine Macht ihm unzulänglich 


erſchien, um Hilfe nach Graudenz zu telegraphiren, 
iſt aber von einflußreicher Seile einſtweilen noch 
um Geduld gebeten worden. die aus der 
Danziger Straße ſchließlich mit Gewalt ver- 
trievenen Schaaren ſtürmten nach dem Wilhelms⸗ 
platz und der Bahnhofſtraße, wo ſie auch noch 
Gelegenheit gefunden haben ihr Zerſtörungswerk, 
fortzuſetzen. Die Nacht von Donnerstag zu 
Freitag verlief im ganzen ig. was ſicher nicht 
der rüchkehrenden Beionnenbeit der Bevölkerung, 
ſondern der Furt vor der Militärgewalt zuzu- 
ſchreiben iſt. Es wäre nichts verkehrter, als 
wenn das Militär vorzeitig zurückgezogen würde. 
Es ſcheint davon auch keine Rede zu fein, da 
heute die Turnhalle des Gymnaſtums die Com- 
pagnie aufgenommen hat. Welche Stimmung in 
den Kreiſen herrſcht, welche von der antiſemiti⸗ 
ſchen Peſt nicht angeftecht find, erſehen Sie aus 
folgenden Zeilen, die ich einem Briefe entnehme. 

„Die letzten Vorgänge in unſerer Stadt find tief⸗ 
beſchämend für unſere ſopſt jo verſtändige Einwehner- 
ſchaſt. Man glaubt ſich ins Mittelalter zurückverſett, 
8 es fehlen nur noch die Scheiterhaufen! Wäre es denn 
f nicht zwechmäßig, und würde es nicht zur Beruhigung 
der ergitzten Gemüther beitragen, wenn recht viele 


wohlgeſinnte Männer ars allen Ständen zu- 

ſammenträten und mit ihrer Unterſchrift einen 

2 Aufruf an die Mitbürger erließen, worin ſie dieſe 

ermahnen, zur alten Beſonnenheit zurückzukehren und 

zum Glauben an die Gerechtigkeit Gottes, wie an die 

— unferer Behörden und unjeres Richter ⸗ 
andes?“ 

„Sollte ſich nicht ein Verſtändniß dafür regen, daß 
es jo wie bisher nicht weitergehen kann, daß es 
frevelhaft iſt, durch Schürung des Haſſes die Leiden- 
ſchaften immer mehr zu erregen, womit gerade das 

Gegentheil von dem erreicht wird, was alle erzielen 
wollen: Die baldige und un;weibeutige Aufklärung 
der entſetzlichen That vom 11. März.“ 

Ich heile die Meinung nicht, daß heute noch 
| Hunderte von angeſehenen Männern fih an einer 
| ſolchen Kundgebung betheiligen würden. der 
! Einfluß der antſſemitiſchen Agitatoren, welche nun 

laſt drei Monate hindurch ihr unweſen haben 
hier treiben dürfen, iſt ein ſolcher geweſen, daß 
die Ereigniſſe der letzten Abende dadurch erklärt 
werden. Es handelt fih ja für diefe Leute 
nicht mehr um die Entdeckung des Mörders, 
ſlondern um die Exiſtem des Antijemitismus und 
| die endgiltige Eniſcheibung der Ritualmordfrage 
auch für die Kreiſe der weniger Gebildeten. 

Die „Danziger Zeitung“ ſchreibt noch: 

Das „Konitzer Tagebl.“, deſſen Berichterſtattung 
fin bisher einer ruhigen Objectivität befleißigte, 
fteuert jetzt auch mit vollen Segeln den anli- 
ſemitiſchen Curs. Gänzlich unverſtändlich ange 

his der neueren Vorgänge in Konitz waren uns 

| eine Bemerkungen gegen die Heranziehung von 
Militär, deſſen Anblick auf den Konitzer Straßen 
N die aufgeregte Bevölkerung daran hindern jollte, 
| „ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen“. Wir haben 
N deshalb davon zunächſt keine Nolig genommen. 
„In demſelden Bericht wurde dann erzählt, daß 

jüdiſche Einwohner „Kohlenſchaufeln“ und andere 
HGegenſtände aus den Fenftern auf die Menge 

u en hätten, Hierzu ſchreibt uns nun heute 

ein Konitzer Kaufmann: 

Es ift nicht wahr, da — den Häuſern der 

e 


u 


füdtigen Bewohner ne, ohlenſchaufeln. 
laſchen auf die Menge geworfen wurden. Ich 
kann bemeifen, daß vor meiner Thüre von Geiten 


der Radaumacher Steine 
und als dieſelben wieder herabſielen, den Gendarmen 
zugerufen wurde, es ſeien aus den Häuſern 


1 * eworjen worden, Die jüdiſchen Bewohner 
nd ch daß ſie ihr Leben ſchützen, denn die 
5 Menge drohte, mehrere jüdiſche Bewohner her ⸗ 
uszuholen, um fie zu tödien. Das „Konitzer 


5 eblatt” ſtellt es ſo dar, als wenn erſt nach 
rſcheinen des Militärs das Scheibeneinwerfen 
und Gejohle begonnen habe; dieſe Krawalle 


hinaufgeworſen wurden. 


N 


erleben wir ſchon fell Monaten und es 
war die aller höchſte Zeit, daß Militär eintraf. 
Man iſt fait ſprachlos vor Staunen, wenn man 
ſieht, wie ſelbſt intelligent fein wollende Gewerbe- 
treibende, akademiſch gebildete Beamte etc. mit 
ihren Frauen und Töchtern bis 1 Uhr Nachts 
mitten im Gewühle der Radaumgcher ſchreiten, 
als ob das eine harmloſel Volksbeluſtigung wäre. 
— Geſtern (am 31. Mai) Abends wurde die Probe 


aufs Exempel gemacht, ob der Pöbel ſich ruhig 


verhalten würde, wenn das Militär ſich nicht 
blicken ließe; aber was war das Reſultat? Es 
wurde noch mehr gejohlt und mit Scheiben. 
einwerfen gewütkel, Da die Ausſchreitungen 


ſich ſteigerten, mußte Militär erſcheinen und 
die Straße ſäubern. Es iſt beſchämend für 
eine intelligente Bürgerſchaft, wenn circa 


10 060 Ehriften gegen circa 2—300 Juden auf 
dieſe Weiſe vorgehen. Ebenſo beſchämend iſt es, 
daß man der Criminalbehörde die Unterſuchung 
in der Mor daffalre auf jede Weiſe erſchwert. Wie 
es ſcheint, liegt Dielen nichts daran, den Mörder 
entdecken zu helſen, fondern ihre Parole heißt: 
die Juden haben es gethan. Es find wahrlich 
traurige Zuſtände, die in Konitz herrſchen! 

Die am Dienstag abgehaltene Verſammlung des 
antiſemitiſchen deuiſchen Dolksbundes in 
Berlin folgende Erklärung beſchloſſen: 

„Die heufe hier verfammelten ca. 900 deutſchen 
Männer und Frauen find durch die wiederholt an 
chriſtlichen Mädchen und Knaben verübten Verbrechen 
in höchſtem Maße beunruhigt, um fo mehr, als es 
nicht gelungen iſt, die Thäter ju faſſen und zur Ab- 
urtheilung zu bringen. Wir verlangen 1., daß in 
ſolchen Fällen ohne Auffhub und ohne Schonung die 
eriminaliſtiſche Unterſuchung begonnen und forkgeführt 
wird. 2. Daß unſere Richter und Staatsanwälte an- 
gehalten werden, ſich genau mit den Geheimlehren 
gewiſſer Secten, beſonders unter den aſialiſchen 
Dölkern, vertraut ju machen. 3. Daß in den Prozeſſen 
bei den ſogenannten Blulmorden auch die Frage „Bei 
hilfe zum Morde“ geſtellt wird, was unbegreiflicher 
weiſe bei dem Nantener Prozeſſe unterlaſſen wurde. 
4, Daß die Geheimlehren der Juden wiſſenſchaftlich 
unterſucht und daß ins beſondere eine amtliche Ueber 
feyung des Schulchan Aruch in die Wege geleitet wird.“ 

Konitz, 1. Juni. Die Gendarmerie, ſowie das 
Militär wurden geſtern Abend längere Zeit hin- 
durch von den Straßen fern gehalten, um den 
Derfuh zu machen, ob das Publikum ruhig 
bleiben würde. Da aber die in den Elraßen an- 
weſende Menge mit Hohnrufen und mit Stein- 
würfen gegen die Zenſter der von Juden be- 
wohnten Häuſer wiederum vorzugehen begann, 
vertrieb das Militär gegen 10 Uhr die Excedenten. 

Konitz, 2. Juni. (Teſ.) Geftern Abend herr ſchle 
ziemliche Ruhe. Die Polizeiverwallung erließ geftern 
eine Bekannimachung dahingehend, daß, falls 
die Menge ſich gegen das Militär renitent benehme, 
letzteres von der Schußwaffe Gebrauch machen 
würde. Die Polizeiverwaltung brachte ferner die 
Kufruhr- und Landfriedensbrud-Paragraphen 
zur öffentlichen Kenntniß. der Landrath ritt 
durch die Straßen und ſprach beruhigende Worte; 
die Gaſtwirthſchaften und Schanklokale müſſen 
bis auf weiteres Abends 9 Uhr geſchloſſen werden. 

Der „Doſſ. 3tg.“ wird aus Konitz telegraphirt: 
Das Militär wird verftärkt werden, weil 
weitere Unruhen befürchtet werden. Bürgermeiſter 
Deditius hat einen längeren Urlaub angeireien, 
Zwei Criminalbeamte werden in den nächſten 
Tagen nach Berlin zurückkehren. In der Unter- 


ea ſcheint jetzt ein Süllſtand eingetreten zu 
Dem „Berl. Lokal- Anz.“ wird nachträglich 


ein. 
emeldet: Donnerstag Abend ſind der Kauptmann 
eſſe, der Stabsarzt der Compagnie, ſowie der 
Konitzer Polizei⸗Commiſſar Block von Steinwürfen 
getroffen und leicht verletzt worden. 


Bütow, 31. Mei. Der angerichtete Schaden 
bei dem geſtrigen Krawall dürfte ſich noch höher 
ftellen, als man in der Nacht beurtheilen konnte. 
Die Synagoge ſieht ſchrecklich aus, etwa 60 
Scheiben find zertrümmert, ſogar einige Fenfter- 
kreuze, doch foll der neue Gas-Kronleuchter un- 
beſchädigt fein. Bei Abrahamſohn Nachfolger 
wurden im Haufe etwa 20 Scheiben zerſchlagen 
u. ſ. w. Menſchen find durch die Steine nicht 
verletzt worden. Die Gendarmen, von denen der 
eine ſoeben aus Rummelsburg zurückgekommen 
war, gingen energiſch vor und es wurden ins- 
geſammt acht Verhaftungen vorgenommen. Die 
Polizeiver waltung ließ heute aushlingeln, daß von 
8 Uhr ab alle Schankftätten, deren“ wir hier über 
30 haben, geſchloſſen werden müſſen. 

W. Culm, 1. Juni. Die bei dem geſtern gemeldeten 
Großfeuer Graudenzer- und Waſſerſtraßen- Ecke zerſtörte 
Jernſprechleitung mit Graudenz iſt bereits wieder 
hergeſtellt worden, jo daß der Zernſprechverkehr 
wieder aufgenommen werden konnte, Ebenſo find die 
durch das Feuer zerſtörten Anſchlußleitungen durch die 
ſofort hierher beorderte Telegraphen-Baucolonne noch 
im Laufe des heutigen Tages wieder erneuert worden, 

Köslin, 1. Juni. Im benachbarten Oſtſee-Bade - 
dorfe Neſt brannten heute Nachmittag in 2½ Stunden 
die Gehöfte von drei Viſchern, darunter das des Ge- 
meinde ⸗Dorſtehers, ab. 

Königsberg, 1, Juni. Am 30. Mai, Abends kurz 
vor 10 Uhr, brach in Lobitten (Landhreis Königsberg) 
Feuer aus, welches innerhalb drei Stunden zehn Ge⸗ 
bäude auf drei benachbarten Grundſtüchen einäſcherte, 
und zwar brannten vier Inſthäuſer, drei Scheunen und 
drei Ställe nieder. (K. F. 3.) 
— — — — —— —à—4— 


Vermiſchtes. 


Schwindler und don Juan. 

Graz, 29. Mai. Dor dem hieſigen Schwur ⸗ 
N ſtand ein Don Juan aus dem baleriſchen 
olthal. Nomens Alois rankenberger, der folgendes 
Geſtändniß ablegte: In Engertsham bei Paſſau 
1855 geboren, habe ich nach Abſolvirung der 
Mitteſſchulen auf dem Gute meines Daters die 
Zeit mit Nichtsthun verbracht. Nach dem im 
Jahre 1881 erfolgten Tode meines Dalers lieh 
ich mein Gut um 100 000 Pitz. durch einen Agenten 
verkaufen und ging nach Amerika, bereiſte dann 
die ganze Erde. Als mein Geld verbraucht war, 
ging ich zur Jremdenleglon nach Algier. Im 
Herbſte des Jahres 1897 bin ich von Algier nach 
München gekommen, wo ich im bürgerlichen 
Bräuhauſe Buchhalter wurde. Aber nach 16 jährigem 
Dagabondiren behagte mir das Bureauleben 
nicht, und ich ging nach Graz, wo ich mich auf 
den Heirathsſchwindel verlegte. Ich ließ in der 
„Tagespoft“ eine Annonce mit folgendem In- 
halt erſcheinen: „Damen, die geneigt find, 
einen vermögenden Herrn zu ehelichen, wollen 
mir melden.“ Ich wurde mit 

Anträgen überſchwemmt. Dermögende Damen, 
Gouvernanten, Bonnen, Köchinnen und Mädchen 
für Alles bewarben ſich um mich. Ich ver- 
lobte mich mit einer jeden und lebte mit einer 
eden mehrere Wochen glücklich. Nachdem ich auf 
dieſe Art mehrere Tauſend Gulden an mich ge- 
bracht hatte, ging ich wieder nach München, wo 
ich mit einer Anzahl Wiltfrauen Bekanntſchalt 


ſchloß mit ſehr ſchönem finanziellen Erfolg. Von 
München kam ich nach Paſſau, wo ich zwölf 
Mädchen und von dieſen 5000 Mk. eroberte. 
Meine dreizehnte Braut in Paſſau veranlaßte ich, 
mit mir durchzugehen, und mit dieſer habe ich 
die 5000 Mk. durchgeſubelt. Dann fuhr ich, 
natürlich ohne Braut, wieder nach München. Ich 
verlobte mich hier abermals mit mehreren Mitt. 
frauen und Mädchen. Meine durch Heiraths⸗ 
ſchwindel erworbenen Einkünfte geſtatteten mir 
ein luxuriöſes Leben. Dann ging ich nach Wien, 
von hier abermals nach Graz, wo mich meine 
erſte Braut verhaften ließ. Im ganzen habe ich 
mich mehr als 120 mal verlobt. Das Schwur⸗ 
gericht verurtheilte Frankenberger zu 2½ Jahren 
ſchweren Kerhers, nach deren Verbüßung der 
Derurtheilte aus Oeſterreich für immer ausge» 
wieſen wird. 


Athemloſe Frühſtücke. 

Die „Berliner Börſen-3ig.“ ſchreibt nach dem 
„Atlantie Monthiy“: Der junge Amerihaner, der 
im Geſchäftsleben avanciren will, muß einen 
„Snapfhotſtil“ in der Unterhaltung haben, nur 
die ſchnellſten Beförderungsmiftel benutzen. 
ſtenographiren können und „alhemlofe Zrüh- 
Rüde” oder „Quick Lunchs“, wie der techniſche 
Ausdruck lautet, eſſen. Es iſt ſeine Gewohnheit, 
fo wie er in ein Reflauran? tritt, nach der Speise 
karte zu flürzen und jeine Beſtellung zu machen, 
wenn er geſchicht genug if, einen der Kellner zu 
et wiſchen, ehe er noch Mantel oder Hut ablegt, 
auf dieſe Weile können mindeftens 15 Secunden 
geſpart werden. Wenn das beſtellte Gericht 
kommt, 0 echt er ſeine Babe! hinein fobald es 
über feiner Schulter ſichtbar wird, und hat 
bereits die Schüſſei geleert, ehe noch die Saute 
dazu auf den Tiſch geſtellt wird. Kleine Kuchen- 
pyramiden werden in vier Theile geſchnitten und 
derſchwinden in vier Biſſen; denn die Kunſt des 
Kauens iſt verloren gegangen oder wird als 
überflüffige Kraftverſchwendung aufgefaßt. Ein 
wirtzlich geübter „Luncher“ Kann zu gleicher Zei 
fein letztes Auchenviertel verſchlingen, feinen Nock 
anziehen und in demſelben Moment feine Rechnung 
bezahlen. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 


Montag, den . Juni 1900 (2. Pfingftfeiertag). 
In den zvangel, Kirchen: Collecte zum Beſten der 
Heiden - Niſſion. 

St. Marien: 8 Uhr Herr Conſiſtoriatrath Reinhard, 
(Motette: „Die Himmel rühmen“ von Ludwig 
r. Beeihoven) 10 Uhr Herr Diakonus Braufe- 
wetter. (Dieſeibe Motette wie Morgens.) Beichte 

Morgens 9½ Uhr. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer, 
Beichte Vormittags 9½ Uhr. Dienstag, Vormittags 
10 Uhr. Einſegnung der Confirmanden des Herre 


Paſtors Hoppe. 
St. Katharinen- Dormittags 8 Uhr Herr Paſtor 
Archidiakonus Blech. 


Ditermener. 10 Uhr Herr 
Beichte um 9, Uhr. 

Svangel. Jünglingsverein, Heil. Beifigafle 43 IL 
Ausflug nach Heubude mil Familien, Derfammlungs- 
ort 2½ Uhr am Langgarter Thor. Mittwoch, Abends 
8¼ Uhr, Uebung des Geſangschors. Donnerstag, 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung Here Paſto⸗ 
Scheffen. 

St. Trinitatis Dormittags 9, Uhr Herr Prediger 
Dr. Maizahn, Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. Am Dienstag 


Nachmittags 3½ Uhr, Derſammlung der Confirmirten 


in der Wohnung des Herrn Predigers Schmidt. 
St. Barbara. Do mittags 10 Uhr Einſegnung der 
Conſirmanden des Herrn Predigers Fuhſt. Früh⸗ 
andah: und Beichte fällt aus. Yünglings-Berein: 
Mitwoch, Abends 8 Uhr, Gelangsflund: Herr Haupt- 
lehrer Bleu. St. Barbara-Kirchen⸗Derein: Freitag, 
Abends 8 Uhr, Gefangsſtunde Herr Organiſt Krieſchen. 
St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Naude. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. Sommerfeſt des Kinder ⸗ 
goffesdienfies Nittwoch, abfahrt 1%, Uhr vom 
Johannisthor nach Heubude (Albrechts Hotel). 
Garniſonkirche zu St. Slifadeth. Bormitiags 10 Uhr 
Gottesdienft Herr Divpiſionspfarrer Gruhl. Um 11½ 
Uhr Kindergoltesdienſt derſelbe. 
St. Bariholomäi, Vormittags 10 Uhr Herr Poflor 


Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergoltesdienſt 
um 11½ Uhr. Ä 
Heilige Leichnam. Vormittags 91, Uhr Herr 
Superintendent Boie, Die Beichte Morgens 9 Uhr, 
Mennoniten-Kirche. Dorm. 10 Uhr Herr Prediger 
Manniardt, 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Dormiſtags 10 Uhr Haupt- 
gottesdzenſt Herr Prediger Hinz, . 

St. Salvator. Vormitfags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Moth. Einſegnung der Confirmanden. Beichte und 
Abendmahl fallen aus, 

Lutherkirche in Cangfuhr. Morgens 8½ Uhr Here 

Pfarrer Cuße. Bormitt. 10 Uhr Herr Hilfsprediger 
Dannebaum,. Anmerkung: An den Sonntagen, an 
denen kein Militär-Gottesdienſt ift, mirb während 
des Sommers bis zum 30. September regeimäßig 
ein weiter⸗Morgengottesdienſt für die Civilgemeinde 
und war um 8½¼ Uhr abgehalten werden. 

Aimmelfahrts - Kirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
2 Uhr Herr Pfarrer Aubert. Beichte 9 Uhe Dor 
miltags 11½ Uhr Militärgottesdienſt, Beichte und 
Feier des heil, Abendmahls Herr Militäroberpfarrer 
Confiſtorialrath Mitling, 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks Mädchenſchule, Vormittags 10 Ühr 
Goltesdienſt Herr Paſtor Voigt. Beichte und heil. 
Abendmahl nach dem Gottesdienſt. Dienstag und 
Freitag, Abends 8 Uhr, Bibelitunde im Conſſe 
mandenzimmer der Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt. 

Zeil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Dormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paſſot 
Wichmann. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachm. 6 Uhr Here Prediger Pudmensky. Freitag 
Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 8 

Gvang. » iuth, Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 

onfirmation und heil. Abendmahl (Beichte 9 ½ Uhr) 
Herr Prediger Duncker. 

Niſſtonsſaal. ru 33. 9 Uhr Morgens 

Grbeisverfammlung, Uhr Nachmittags vierte 
Theil. Thema: 


Danziger Pfingſt⸗Conferenz. 1, 
2 eiſchlich und geiſtlich“, 6 Uhr Abends 2. Theil, 
Thema: „Babel und Zion“ oder „ Sprachverwirrung 
und Sprachdereinigung“, 8 Uhe Abends Evangeli⸗ 
lations - Derfommlung, Dritten Feiertag, 10 Uhr 
Vormittags. Gebetsverſammlung, 3 Uhr N 5 
Miſſionsfeſt im Waldhäuschen zu Heubude, 8 Uhr 
Abends, Evangeliſations-Verſommlung. Witsch, 
8 Uhr Abends, Bibelfiunde des Jugendbundes und 
Geſangſfunde. Donnerstag. 8 Uhr Abends, Gebets 
und Poſaunenſtunde. Freitag, 8 Uhr Abends Gebets 
funde des Jugendbundes und Geſangſtunde. Sonn- 
abend, 8 Uhr Abends, Poſaunenſiunde. 

St. Hedwigskirchs in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann, 

Deihodiften- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm 
9¼ Uhr Predigt. — Heubude, Sesbadſtraße 1 
Nachmittags 2½ Uhr Predigt. 

Daptiſten-Kirche, 1 18/14. Keine Predigt. 
— — Uhr, Vortrag und Gebel. Herr 

er Haupt. j 

Dreie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen- 

pfuhl 16. Keine Predigt. (Gemeinfamer Ausflug.) 


Daus billigte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Plennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge 
bracht. 


Standesamt vom 2. Juni. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Heske, T. — Arbeiter 1 
Andreas Stagnit, T. — Kellner Eduard Klaudtke, X. 
Schloſſergeſelle Eduard Zimmermann, — 
Schneider geſelle Emil Kowalke, S. — Maurergeſelle 
Wilhelm Laufeski, T. — Maurergeſelle Boleslaus 
Struinna, S. — Arbeiter Albert Grell. T. — Gattler- 
geſelle Gottfried Ewald, S. — Uhrmacher Jacob Neu- 
feld, S. — Arbeiter Wilhelm 412 T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Eugen Grube. S. — erftarbeiter Julius 
Lipphe, T. — Unehelich: 1 8. 

Kufgebote: Oberinſpector rich Gottiried Kart 
Dierke zu Gerfir und Johanna Henriette Schnech hier. 
— Arbeiter Johannes Friedrich Karl Dreshe und 
Emilie Mari. Henriette Jagolskhi, beide zu Ohra. 

Heirathen: Lagerverwalter Guſtav Zander und 
Helene Grälſch. — Stauen Johann Klein und Martha 
Bieß. — Schmiedegeſelle Eduard Müller und Luife 
Welz — Stellmachergeſelle Fran? Fein und Eliſe Zeit. 
— Arbeiter Oscar Schiefelbein und Selma Draws. 
Sämmttiche hier. 

Todesfälle! Jahnarzl Dr. Alexander Wilhelm Alwin 
Ludwig Hennet, 41 J. — T. d. Arbeiters Paul Ben, 
8 W. — T. d. Gärtners Kart Plinski, 7 W. — . d. 
Arbeiters Friedrich Zadlinshi, 6 W. — Auſwärterin 
Marie Klebrowski, 43 J. 8 M. — S. d. Weichenſtellers 
Auguſt Ebert. 10 M. — S. d. Uhrmachers Jacob 
Neufeld, ½ St. — Unehelich: 1 S., 1 S. todtgeb. 


Danziger Börſe vom 2. Juni. 


Weizen bei kleinem Verkehr in ruhiger Tendenz. 
Bezahlt wurde für inländiſchen weiß bejogen 740 Gr. 
137 Al, hochbunt 753 Gr. 146 M, 761 Gr, 148 M, 
roth 734 Gr. 142 M per Tonne. 

Noggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 711 
Or. 141 M per 714 Gr. per Tonne bezahlt. — Gerfie 
iſt gehandelt ruſſiſche zum Zranfit 621 Gr. 105 M per 
Tonne. — Hafer inländiſcher 127 M per Tonne bez. 
— Peluſchken inländiſche 118 M per Tonne geh. — 
Buchweizen ruſſiſcher zum Zranfit ſilbergrau 160 N 
per To. gehandelt. — Weizenhleie grobe 4,20, 4. 27½, 
4,30 M, feine 4,40, 4,45, 4.52 ½ U, geſtern extra 
grobe nicht 4.50 ſondern 4.30 M per 50 Kilogr. bez. 

Getreide - Beftände excluſive der Danziger Delmühle 
und der Großen ühle am 31. Mai 1900: 
Weizen 4186 Tonnen, Roggen 1069, Gerſte 547, 
Zahn, 763, Erbſen 325, Mais 1. Wicken 218, 

ohnen 66, Dotter 13, Kanfſaat 22, Oelſaat 
58. Lupinen 69, Leinſaat 11, Linſen 934, Firſe 41, 
Mohn 80, Senf 31, Buchweiſen —, Anis =, Sera- 
della 81. 8 
— . ů 3 3 

Berlin, den 2. Juni. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

4584 Rinder. Bezahlt l. 100 Pfd. Schiachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt 59 — 63 M; b) junge fleifchige, 
nicht ausgemäſtele. und ältere ausgemäſtete 54—58 M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte altert 52—53 M. 
d) 4770 m... Teich get . A. : 

ullen: a) vollfleiſchige, h en Schlachtwerthe 
56—60 M; b) mäßig genährte jüngere und pair 
ältere 2—55 ML; e) gering genährte 49-52 AL, 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — A; bh) volfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis 5 
Jahren 52—54 M;: c) ältere ausdemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 49—51 M, 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46—48 M. 
e) gering genährte Kühe und Järſen 42 — 44 A. 

1370 Kälber: a) feinſte Maitkalber (Doll-Maſt- und 
befte Saugkälber 71—74 M; b) mittlere Maſtkälber 
— 2 88 K 5 — Al; e) geringe Saug- 

er 50— ere gering genährte 
330 gering : hrie (Sreffer 

6709 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Mait- 
hammel 62—65 M; b) ältere Maſthammel 56.60 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
51—55 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend ⸗ 
gewicht) — M. - 

7711 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreujungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
3344 UM; b) Käſer — AM; e) fleiſchige 41—42 M; 
3 gering entwickelte 38—40 M; e) Sauen 36— 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 
Rinder. Das Rindergefhäft wickelte ſich langfam 

ab. Es bleibt nicht unerheblicher Ueberſtand. 
Kälber. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ſchleppend. 


Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
liemlich glatt. 
chweine. Der Schweinemarkt verlief langſam, 


wird aber nicht geräumt. 
— nn m —v—ä— 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer. 1. Juni. Wind: . 

Angekommen: Alfred (S.), Sprenger, Stettin, 
Cement. — Ella (S.). Mortenfen, Flamburg via 
Copenhagen, Güter. — Noah, Erikſen, Morriſons- 
haven, Thonwaaren. 


Befegeit; Herkules (S.), Borfiröm, Selſingfors, 
Jucker. 


2. Juni. 
Angehommen: Glückauf (S.), Peiterſſon, Carls 
krona, Steine. 


Verantwortlicher Nedacteur A. Klein in Danzig. 
druch und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
Vergleiche 


eidenstoffe . 


Collection der Mechanischen Seidenstoff-Webereg 


BICHELS & Cle BERLIN 


Leipziger Strasse 48, Ecke Markgrafenstr. 
Deutschl. grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Samm 


* eta 

Ihrer Meg. der Königin Mutter der! ande 

Hoflioferanten nırer ck der Prinzesem Aribert en An 
— —äĩ— 


Bestellen Sie zum 


Kaffee getrunken wird,empfiehlt 
es sich, sowohl aus Gesundheits- 
wie aus Sparsamkeits- Rück- 
sichten, den wohlschmeckenden - 


Kathreiner’s Malzkafiee zu ver- 


uvert 


Speclal-Preisliſte nerſendet in geſchloſſenem 
arkes 


Fir Einſen in 
. 


Hierzu eine Beilage. i 


Bekanntmachung. Danzig Putzig. 


Die dies jäh: Schützieit der neuen Nadaune und Der Feiertage halber fallen die Tourfahrten des B. „Futzlg“, 
115 Kanäle findet nem Sonnabend den 9. bis Sonn- Capt. Enlert 


Wein 


Vertreter gesucht 


Stahlbad f 
Liebenstein 


345 Meter über dem Meere 
Rahnftation. 
Saiſon Mai-Ohtober. 


bend den 23. Juni ftatt, was hiermit zwecks Aus- FF 


Ad. der Reinigungs- pp. Arbeiten bekannt gegeben „ge. 


ird. „Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt⸗ und Geebad- unter ſebr günftigen Bebinaunsenſſ gaut Anainfe von 1898 ftärhfte hohlenſäure - reiche 
Danzig, den 8. Mai 1900. ano Fre ane renommmirien Meingroßipandlung.|| 7e te cg. ung hee Bir Ben 

— zu rinkkur; ahl-, Sool- und elektriſche Bäder; Maſſage; 

Der Magiſtrat. en e Gelegenheit zu Fango-Applicationen. Herrliche geihühte Cage, 


E an die 
2 Expedition d. Jig. erbet. (8548 Ge 1 
E x > ‚gut ter, 
Behanntmadjung. Reiſe⸗ und Handgepäck ae ee enen e e 
Die Beiirkshebammenſtellen für die, Hebammen - Berirhelvom und zum Bahnhof befördert prompt su baknfeitig feft. haben die Bäckerei u. Conditoreiſſ eniſückende Ausflugspunkte etc, Hötel Bellevue und Kur⸗ 
8 Kacıitt- Mellin, Rathsdamnit, Flinkow, Gr. Noſſin und|gejehten, billigen Preiſen 6 u erlernen, hönnen ſich von gleich] haus-Kôtel in beiter Cage mit vortreffliher Derpflegung bei 
u 


i i ; 22 bei monatlicher i ipi i 
. l een e ade Papiere einrich Hülsen, melden Samfebe gane Ar. e Winter 1 N a 8 
binnen 4 Wochen bierher Bemerbun socluce einſenden. (8507 Pahnfpebiteur und bahnamtlicher Unternehmer für Gepächabfubr. Pr = e über andere Hotels und Dillen ertheilt Die Badedireetion. 
a . Landhreifes Stolp . anmeldeſtellen:! Laltadie 25, Comptoir. find e 
von Schmeling. . a Hauptbahnhof, Querperron-Halle, Deutſche Bakanıenpott,Chlingen 


Junge gebildete Dame de N 
Bekanntmachung. rr e De Günf Kauf h 
‚Die in unierer Behanntmecung vom 3. d. Mis. feitgelehte f en PR Ohren te un tige au gelegen eit. 
nfs e wie e Dan b iner neee Güter und Banernstellen, 
g (8568 Thorner Brefle” Thorn erbeten, . 
Don dem ber Landbank zu Berlin gehörigen 


„Jali d. Is, ausgedehnt. 
elbing, den 29. Mal 1900 Für mein Getreide - Geschäft 


er fichig ungen Dann Gute Montig 
Bekanntmachung. . } \ “Jg ® km, von Babnitetion Raubnid, br., und ca. 10 km 


3 
von Dt. Enlau kommen zum Der 
C. J. Goerke Nachf.. a) ca. 2000 Morgen Acker (oröhtentheitsmilber Meiten- 
__Moarienburs Meitpr, boden) mit darin belegenen, zum Theil torfhaltigen Wiefen 
Bon großer Kaftpflicht⸗ u. Une und iwar je nach unſch in bebauten und unbebauten 
fallverſicherungs-Ketien - Geſell⸗ Bauernſtellen, ferner 
ſchaft m. feſten Prämien u. ohne b) das Gtammerittergut Montig, ca, 2000 Morgen groß, 
Nachſchußverdindlichkeit für den durchweg milder Weizenboden, mit Brennerei, ſchönen 
Verſicherten, werden für Danzig Gebäuden und reichlichem lebenden und todten Inventar, 
mehrere rührige Herren aus ſchönen Wieſen und Torfſtichen. 
beſſeren Kreiſen als c) 3 kleinere Güter von ca. 420, 320 und 170 Morgen 


Vertreter mit Gebäuden und lebendem und todtem Inventar, das 


kleinſſe mit Ziegelei. 
unter günſtigen Bedingungen zu d) Die Montiger Galtwirthſchaft, verbunden mit 
engagiren geſucht. 


Bäckerei und dazu gehörigen 55 Morgen Weizenboden und 
Offerten unter B. 848 an die Dielen. Anzahlung 9000 Mark. 
Exped. d. Ztg. erbeten. (8386 
i Größen unter den bekannten günſtigen Bedingungen und 
Mit 1000 Mark bei Gewährung von ſonſtigen großen Hilfen der Landbann 


Caution wünſcht gewandter Kauf ⸗ zum Der kauf. 


mann (30 3.) in Buchhaltuns, i ü 
e e FR eee und Verkaufsabſchlüſſe können täglich 
Na 


firm. Stellung ev. Vertrauens. ere auskunft und ausführliche Beſchreibungen der 
posten. Auch würde ſich felbiger emen Güter und Bauernitellen durch 22 . (8256 


mit obiger Summe an geſchäftl. a 
u. 2. 880.an d. E. 0. dio Ansiedelungshureaus der Landbank 
Montig bei Naudnitz, Peſtyr., 
und Bromberg, Eliſabethſtraße 3. 


In der Kaufmann Oskar Burgin'ſchen Concursſache foll die 
Schlußrechnung erfolgen. 
Zei einem verfügbaren Maſſenbeſtande von 2334,72 M find 
zu begückſichtigen 30 848,48 M Forderungen ohne Vorrecht. 
Strasburg Weſtpr., den 3“. Mai 1900. (8596 
Der Coneursverwalter. 
2 Goerigk, Rechtsanwalt und Notar. 


— 


Explosionssichere patentirte 


Steinmüller-hampfkessel 


Auch auf die vielen anderen Güter der Land bank ſtehen 
bebaute und unbebaute Bauernſtellen in den verſchiedenſten 


Patentirte Dampfüberhitzer. 
Kunſttuffſtein. 


Bechsteins Motore 


für Gas und Benzol. 
Proſpecte u. Auskunft gratis durch den General- Agenten 


Paul Gebel, Holzmarkt 11. 


N 
% 
ER > Lehrling. 
wohlschmeckend. Ein kräftiger Jüngling, Gohn 
anſtändiger Eltern, am liebiten 


Garantirt rein. Sehnell- löslich. von außerhalb, kann zum 1. Juni 
— : Hin meine Molkerei als Lehrling 


Dosen eee eg ii a Slim — — 
i 24% 1425, 0.65 E eee e 
. & ; Gieliung für Kaufleute. s ee 
Th. Prokowski, Breitgaſſe 62,| vorkaifssteiten durch Firma-Schlider konntiich, _ ö f 552 MÜNCHNER 
Reparaturen und Umänderungen . 108 2 6 
l i 175 . (1836 ddeke 
Den fapkundigen Monteuren bei grompter u. billiger Bedienun 22 7777 . 
. VOBIBEO989988 auf lieh 5 Versicherungsbestand Gaar. enfabrik 9 * en 
W f 4 errichtet 1864; IDUNA 140 Millionen M. 9 
Köftlich ſchmecken Lebens-, Pensions- u. Leibrenten-Versicherungs- b ſucht 
5 Gesellschaft 2. Halle a. 8. für den, Vertrieb. ihrer guten Illustrierte Wochenschrift für 
7 5 Fabrikate in den Preislagen von 
U err ann N S 8 coulante Bedingungen, 28 bis 100 M pro Tauſend folide KUNST und LEBEN. 
N . vollste icherbeit durch ihr Vermögen von über 39 Millionen Preis pro Quartal 3 M. 


ark. Der Gewinn-Ueberschuss fliesst unverkürzt den 
itgliedern zu. Auskunft erteilen die in allen Orten 
bestellten Vertreter der Gesellschaft. (8577 


Einzelnummer 30 Pfg. 


Vertreter Unter den künstlerisch - litt 


7 5 . 5 erarischen 
in großen und mittleren Städten Wochenschriften nimmt die „JUGEND® 
gegen angemeſſene Proviſion. die erste Stelle ein; sie ist die interessan - 

efl. Offerten sub D. O. 824 teste, meist gelesene und weitverbreitetste, 


| 
| 
) 


. 
b Gelee-Extracte 


3 s f RER 8 8 an Rudolf Noſſe, Dresden, erb. Täglich erwirbt sie sieh neue Freunde, 
PERLE IT en Die praktischste Familien-Zeitschrift | Sich eine ais Easerser- e 


g walter oder Wiegemeiſter, extra 
gute Referenzen ſtehen zur Seite. 


Kaution jeder Höhe hann gell, 


8 werden. Offerten unter . 9 
Pr 4 Deutsche 50 poſtlagernd Rahmel erb. 


g t einzig ſchönſchmeckende Geleeſpeiſe für ca. 6 bis ist die rien uon Me ad denne "ae 

Alte Buchhandlungen, Postämter und 
Zeitungsverkäufer nehmen Aufträge, auch 
auf die früher erschienenen Jahrgänge der 
„JUGEND“ eutgegen. Die früheren Jahr- 


erſonen. In Himbeer-, Grdbeer-, Ananas-, Gitrone-, 
#% annisbeer-, Bomeranze-, Marasquino-, Danille-, 
aldmeifter- u. Bfirfih-Geichmak, zu haben bei: \ 


* 
g „ unge, in je zwei Bände gebunden, sind 
oA. Fast, Danzig-3oppot, ö ö unters, Stelle sucht, verlange Funt reise von At. 60 pro Band erhält 
5 47 4 ich, ebenso.einzelne Qua e u. Nummern, 
Engroslager für Weſtpreußen. - 40 en - (4 tung. W. Kiri Derag, Diannbeim. en Drgbenummern ‚kostenlos durch alle 
i (7823 5 e en 55 S und Zeitungsgeschäfte u. 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 
Monatlich 4 Nummern (Btägio). 


&u beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstaiten. 


8 22 
Käse! Käse! 
Kilfiter Käſe, ſehr feinihmecend, eiwas weich, zum Verſand 
nicht geeignet, % 30, 35, 2 
Tilſiter Käſe, vollfette Waare, % 50, 60, 70 8, 
Schweiier Käſe, feinſte Qualität, bd 60, 65. 70 3. 
Werder Käſe, alt u. pikant, für Jeinſchmecker, % 50, 35, 60 g, 

Backſtein Käſe, ſog. Limburger, St. 15, 20, 25 5. 
Sämmtliche Gprten für Wiederverkäufer bedeutend 24137. 
H. Cohn, Fiſchmarkt 12 u. Markthalle St. 134—137. 


München. Verlag der ‚Jugend‘ 
(G. Hirth's Verlag) 


C ⁵ ˙: ⁵˙ LEER 
— — — — — . — — EEE 
Han verlange par Postkarte gratis eine Anfuhr 9 N 
Probenummer nd der a Ei 
— Men einer halben Million 


Ziegelſteine 
Ernst Eckardt, Dortmund, A ‚von Biffau nach Danzig 
Special-Geschäft seit 1875 für 


2 werden (8293 
> se Fabrik - Schornsteine 2 ſefort geſucht 
Neuken, Reparatur 


= 0 2 | R und wollen ſich melden bei 
Sonnenſchirme, wren en 


Architekt Werner, 
Steigapparat oder Kunstgerüst.) 


Saison vom 1, Juni bis 10. Ootober. Herrlicher 
Strand mit electr. Beleuchtung. Seesteg, 
ene e en Küngt- 


Milchkannengaſſe 32, II. 
ler-Concerte, eater, Jagdpartien, Reuni- 


a x 406 2593 Einm Tanz ‘von 18 : ons, Wettrennen, Segelpartien. Frequenz 
größte Aus wahl in Neuheiten, BIS  "Biitzableiter-Anfagen. Anlage von Ringöfen, arten eee eh. 
rennöfen aller Art, sowie sämmtl, feuerfesten Arbeiten. sowie alle Auskunftsstell. d. Verb. deutsch. Nordseeb, 


Regenſchirme 


1 von 150-—36 Mü. — Bezüge und Neparaturen. 


Adalbert Karan, 


Danzig. Schirm-Fabrik. Langgafie 35. 
. N Kae, Hr? Kein 3a 8 e 


branchekundig u. beſtens empfohl. 
cht (600 


Julius Buchmann, 


D r-Eh 4 u. Confituren 
olaben-u, . 
u 8 Fabrik. 


Oli va, 


Kirchenſtraße Nr. 6, 2 Tr., ſchöne 


Zur Reiſezeit 


|Reise-, Touristen-, Marine- 


Perſpective U. Fernrohre Sommerwohnung su vermiethen. 


mit forker Dergrößerung und nur beſter Ppun Düra, Georafiv, 11, möbl, 


N Zimmer mit u. ohne Denſion. 
0 Data) 1 l para K Sanglunr, Heiligenbrunnerm, F 
Tr. links ilt ein gr. möblirtes 
für Hand- und Stativ-Gebrauch Zimmer mit Balkon zu vermieth, 


in allen Preislagen Eine Wohnun 
die optiſch · oculiſt. Anſtalt von 2 Zimmern e 


2 > 
Victor Lietzau, e Thompson Seifenpulver, 
miethen geſucht. Offerten mit Schutzmarke „Schwan“ gemacht. In Zukunft werde ich 
Dr RC TEE TR LEE I Reg 955 b II kü h 
g Mitten, Yafiadie 39d, 2 Page, Bm" et 
Kinderheilſtätte J. Juli d. Js. ab zu vermiethen. | | 
richten. 8 be (8592| Näheres Lalladie 8b. (8581 
ohne Penſion zu vermielhen. 


44 Langgaſſe 44. (8589 Preisangabe unter B. 872 an die) BEW kein anderes Seifenpulver wieder benutzen.“ 
it eine Wohnung, beſtehend aus 
Eröffnung am 5. Juni. Penſtonspreis 15 M per Noche. —|Befihtigung von 10-5. Dort 
Friedrichroda. Cale Nilchpeter Iuſeratſchein Ar. 9 
Emil Homann. 5 er 


\ 


wie kommst Du zu so schwanenweisser Wäsche? 


HGünſtige Kaufgelegenheit! 
1 Güter und Bauernftellen. 
Bon dem der Landbank zu Berlin gehörigen 


Rittergute Abelischken 


ede Gerbauen, Dltnr., in unmittelbarer Nähe der 

ahnhöfe Bokellen. Nordenburg und Kl. Gnie und an 

der Chauſſee Nordendurg—Inſterburg gelegen, find 

noch unter den günſtigſten Bedingungen ju verkaufen: 

I. Das Kauptrittergut mit Schloß, Park, guten 

wir big 889 We lebendem und totem Inventar, 

ſowie ca. 1300 ee verzüglichem Acker u. Flußwieſen. 

2. dae Gut Oſchhin mit neuem herrſchaftlichen 

us nhauſe, zwei neuen Ställen, einem neuen Leute» 

aufe und anderen Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden, 

lebendem und totem Inventar, cg. 440 Morgen gutem 

Acker und Wieſen und ca. 60 Morgen Wald. Beide 
im Güter find initematifh drainirt. 

ur Beſichtigung des Gutes wird den Herren Re- 

lehtanten bereiſwilligſt Juhrwerk von den Bahnhöfen 

ohellen, Nordenburg und Kl. Gnie zur Derfügung 

geſtellt, jedoch bedarf es hierzu einer vorherigen An- 

meldung bei der Gutsverwaltung Abeliihhen (Poft- 

und Telegraphenſtation). (8495 


—— 7 - Exped. dieſer Ita. erbeten. 
Lertin für Kinderheiſſtätken an den deutichen Seefülten, 
Zoppot. 5 Zimmern nebſt Zubehör, vom 
Anmeldungen find an den Vorſſand 1. H. Ur. Semen, Danſig zulfeibii iſt auch 1 Pfer deſtali frei, 
ſind möblirte Zimmer mit auch 


Bis fur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 22 bat 
led er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Jnſerat von 4 Zeilen, betreſſenb Stellen 
und Wohnungen, für den „Danſiger Courier“ auf- 
gugeben, Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 

it mit dem Inſerat der Gppedition, Retterhager⸗ 


Spottbillig zu verkaufen: 


Jede weitere Auskunft ertheilt koſtenlos 
die Gutsverwaltung Abeliſchken Complete elektriſche Anlage, 
und Herr Adelf Cohn u Rordenburs, Oſtpr. auf 190 Poll, 1 Beuger eee ende 8 
f ERV 
8 f N stein & Vogler Aud Mnigaberg i. Dr eben, 68570 Na en e 


taſſe Nr. %, einzureichen, 


auch 3 Zimmern und Zubehör „Sehr einfach, lieber Schatz, ich habe einen Versuch mit j 


— — — ri * 


Beilage zu Nr. 128 des „Danziger Courier”, 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
Sonntag, 3. Juni 1900. 


Tagesneige. 
Skizze. 


„Zwilſciwit!“ kommt es aus dem Holzbauer 

ar: Jenſter her, und der Kanarienvogel hüpft 
it ausgebreiteten Flügeln von der höheren 
tange auf die untere. 

Die alte Frau läßt beide Kände in den Schooß 
Ainken; über die linke hal fie einen grobwollenen 
Strumpf gezogen, die rechte hält die Nadel mit 
dem Stopfgarn. 

„Z, Hänſeken, was bift de denn man blos ſo 
vergnügt?“ 

Sie hat ein blaffes, faltenreihes Geſicht. einen 
zahnloſen Mund, die Naſe it überſpitz geworden. 
das Kaar grau und ſpärlich aber in den waſſer⸗ 
blauen Augen hinter der Kornbrille iſt noch ein 
helles Licht. 8 x 

Za, Hänſeken, wir können ja guch vergnügt 
fein, wir zwei beiden! 

Sie ſitzt vor einem kleinen Nähtild, auf 
dem Boden fteht ein Waſchkorb, der bis 
zum Rande mit zerriſſenen Strümpfen angefüllt 

in. Die geſtopften thürmt die Frau im Fenfter- 
Brett auf. 

Das Beit an der Hinterwand iſt mit einer blau 
und weiß gewürfelten Decke behängt; ein Schrank 
und ein Ee derſopha, ein runder Tiſch und eine 
Commode find hoch da. Auf der fieben ein paar 
Slau: Daſen und eine Glasſchale und liegt die 
vergriffene Bibel und das Geſangbuch, aus dem 
ein Cejegeihen aus Carton „Glaube, Liebe und 
doffnung“ herausfieht. Eine alle Standuhr tickt 
mit ſcharfem lange, wenn fie die fünf Minuten 
| “or voll anzeigt, giebt es ein heiſer Ihnarrendes 
Geräuſch. N 
| Nachdem die Alte eine Weile dem hüpfenden 
Vögelchen zugeſehen hat, zieht ſie die Schublade 
uuf. Dort liegt in einem befonderen Jah ein 
| (Brief, Sie holt ihn langſam ber vor. „An die 
„Wittwe Sacobine Spengler“, lieſt fie feierlich, und 
„Berlin, Straße, Hausnummer, Hinterhaus“ Dazu, 
Dann jireiht fie liebkoſend darüber: „Ja, darin 
Kent es — darin, freilich“, Es klopft. Das 
Schrelben wird auf feinen Plat zurückgelegt, donn 

erſt ſagt fie: „Ferein!“ a 

Eins rundliche, alte Frau kommt über die 
6. welle. 

„Ein Kundewetter, Frau Spenglernle 

„Dann wärmen Sie ſich man erſt, Frau 
Zubien. Ich habe uns auch ’n warmen Schluck 
zurückgeſtellt. 

And damit geht fie nach dem Ofen und holt 
enz braune Kaffeekanne hervor und aom Neben- 
tiſch nimmt ſie Taſſen. 

„Ja“, ſagte die Kleine und ſchlenkert wie ein 
Arbeiter ihre kurzen Arme hin und her. „Sie 
vaben's gut, Spenglern. Immer in der warmen 
Stube! Was jetzt aber die Leute von 'ner Auf- 

‚oarteizau verlangen — ne, rein das Ende is 


P „ Ä u a ee 


avon weg. 
| langt die Frau heule —“ 
N le Andre winkt. „Go 
gubhſen. Bei Ihnen is ja doch kein Feuer —“ 


\ „Ja, Sie haben es gut — dos is n Schnee 


weiler —“ 
„Habe ich in meinem rechten Arme geſtern 
r ſchon geſpürt, daß was im Anzuge war. 
’ dem Armbruch zurückgeblieben, der reine Ka; 
j tender!“ 
Sie ſieht zu, wie die Nachbarin den Kaffee auf 
die Unterſchaale gießt und ihn behaglich ſchlürft. 
„sa, jetzt habe ich es wohl gut. Aber nich 
immer, Zubfen, is das ſo geweſen. Wie 
mein Mann ftarb und der Junge in die Schule 
mußte und Miethe und Steuer und Schuhe und 
Kleider! Ach, du lieber Bolt! Ich konnte ja gar 
micht ſo viel mit den Kufwarteſtellen verdienen! 
Bis in die Nacht ging ich denn auch zum Spülen 
j an Häuſer, wo fie Geſellſchaften hatten. Un da 
drehte ſich mir oft das Herz um! Go viele Ge- 
ricte und Kinherlitzcen und Wein und fo 'ne 
Luftigkeit dabrin, und mein Zritz ſaß in der 


Roſen-Roſel. . 


Ein Roman aus der Reihshauptftadt 


von Heinrich Lee. 
[Nachdruck verboten.] 


Achtes Kapitel. 

Drei Tage waren vergangen, Curt hatte auf 

einen Brief von Nariechen gewartet, aber es wor 
keiner eingetroffen. 

„Was iſt denn mit ihm los?“ fragte am vierten 

Tage Herr Röfiche in der Dilla draußen, als man 

beim Mittageſſen fa — „warum kommi er denn 


cht?“ 

Madame Röſiche ſetzle eine ſtrenge Miene auf. 

„Er hat ſich mit Mary gelankt“ fogte fie — 
„vielleicht bildet er fih ein, daß wir den Anfang 
machen müſſen.“ 

„Wenn's meiter nichts“, erwiderle Kerr Röſicke 
zartfüylend — „wie oft haben wir beide uns ge- 
jankt, Ich fahre nachher nach der Stadt. Da 

werd' ich mal bei ihm angehen.“ 
„Das wirft du nicht“, erwiderte Madame Röfiche 
N in befiimmtem Ton — „das iſt ſeine Sache. Mary 
iſt darin mit mir einverſtanden.“ 

Madame Nöſicke hatte ſeit dieſen drei Tagen 
mit Mariechen, wenn die beiden Damen allein 
mit einander waren, über nichts anderes, als 
über dieſen Punkt geſprochen. Mariechen weinte 
auch nicht mehr. Ihre Mutter halte fie über die 
Art und Weiſe, wie eine Braut mit ihrem künftigen 
Gatten, wenn fie das Regiment nicht aus der 
Hand geben wollte, umzugehen hatte, vollfiändig 
aufgeklärt, Curt mußte den erften Schritt thun 
und daß er dieſen thun würde, das ſtand für 
Mama außer aller Frage. 

„Nich geht die OGeſchich te nichts an“, erwiderte 
Herr Röſicke. 

In dieſem Augenblich brachte der Diener eine 
neue Schüſſel und damit ver bot ſich die Fortſetzung 
des Geſprächs von ſelbſt. Dor den Ohren der 
Dienerſchaft follte jede Erörterung von Jamilien⸗ 
Angelegenheiten vermieden werden. So wurde 
es in jedem vornehmen Kaufe gehalten und 
Madame Röſiche wünſchte in Nichts vor anderen 
ſolchen Fäuſern zurückzuſtehen. 
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Stellen Sie ſich mal vor, da ver- 


lange er heiß is, 


Don: 


Wie konnte er das Jemanden erklaren = und 


Kalten Stube und mußte erſt auf das warten. 
was ich mitbrachte.“ 

Ueber das Geſicht der Fuhfe läuft ein Grinſen. 
„No, zum Glück fällt bei fo was was ab. Die 
Mädchens bei den reichen Herrſchoſten find keine 
Unmenſchen.“ 

„Ne, fo nich, Zuhfen! Bloß was mir von rechts 
wegen gegeben wurde! Ne, jo habe ich es immer 
geholten“, jagt die Alte. „Ehrlich währt am 
länge ſten!“ 

„J ja doch!“ die dicken, rotven Finger werden 
unter das kreufweiſe über die Bruſt gebundene 
Tuch geſchoben. 

„Wo fo viel drauf geht — Yolt, zu penibel 
muß der Menſch nich' ſein!“ 

„un' viele Jahre fo und recht ſchwer“, 
ſpricht die Spengler jetzt vor ſich bin und fieht 
dann nach der Wand, an der unter dem 
Spiegel ein paar kleine Photographien hängen. 
„Aber für den Jungen is mir nichts zu ſauer 
geworden. Un’ hat feine Soldatenzeit durchge- 
macht und is en ftatiliher Menſch — und hat 
nun ſchon lange als Schiffszimmermann jein 
reichliches Brod.“ Sie richiei ſich gerade in die 
Höh. „Juhſen, ſonſt fähe ich nicht ſo gut warm 
hier. Denn, jeit mir das mit dem Arm paſſirt 
is, ging es nich’ mehr bei fremden Leuten, und 
mit dem bischen Stopfen für die Geſellen beim 
Bäcker, nee, da käme ich nich' weit.“ 

„Das bat mich ordentlich wieder zum Leben 
gebracht!“ ſagt die Dicke und wiſcht ihre Lippen 
mit dem Rücken der Hand ab. „Na ja, wenn 
mein Alter nich' alles ins Wirthshaus trüge — 
und denn die Mädchens! Undankbare Waate! 
Das zieht' man auf, und dann gehen ſie davon 
und bekümmern ſich nich' um die alten Eltern. 
Wo meine find, weiß ich nich' mal! Furcht haben 
fie, daß ihre Mutter ein paar Pfennige von 
ihnen haben will für 'ne anſtändige Schürze. 
3a doch! Un’ hängen ſelber alles an die bunten 
Lappen!” 

„Zwitſchiwitſch!“ klingt es in die Pauſe hinein, 

die Wittwe Spengler bewegt ihren Kopf, auf 
dem ſie eine ſchlichte weiße Mullhaube hart. 

„Fritz wollte, daß was Lebendiges um mich 


wäre. Er bat ſich aber mit anführen laſſen, 's 


is'n Weibchen.“ 

„Ja. das is wahr, Spenglern, Sie haben ja 
nu Glück mit Ihrem Sohne gehabt. Bleibt es 
denn auch dabei?“ 0 

„Freilich!“ ſagt die Gefragte und tritt wieder 
an ihren Nähtiſch heran und legt die Hand auf 
die Platte, genau auf die Stelle. unter welcher 
der Brief liegt. „Weihnachten is Hochzeit, und auf 
Neujahr kommen ſie denn rüber un holen mich 
— alles abgemacht.“ 

Sie ſtreicht an der ſaubern, blauen Schürze 
hinunter, die ſie über ihrem ſchäbigen, braunen 
Wollkleide trägt. 


„So! un ich komme um meine Nach barſchaft“, 


meint die Fuhſe und zieht einen ſchiefen Mund. 


„Bor Ihnen hat mein Alter doch noch jo ne Art 
von Refpect gehabt. Wenn er losſchreien wollte, 
denn brauchte ich man zu jagen: „die Spenglern 
hört uns, und morgen fragt ſie dich.“ — Un das 
konnte er nich leiden. Ja, alles in der Welt is 
vergänglich. Aber —“ fie itippelt mit kurzen 
Schrinen heran. und legt ihre Hand auf die 
Schulter der Freundin und kneift das eine ihrer 
grauen, ſchlauen Augen zu. 


„Manchmal is das aber auch 'ne Sache! Kennen 
thun Sie ja Ihre Schwiegertochter noch gar nich 
mal — wie wollten Sie denn wiſſen, ob Sie 
mit ihr auskommen — Jung und flit — 
Gpenglern!” fie hebt warnend den Zeigefinger. 
„Un wenn ſe gar en lütt'jes Dermögen bat — 
ſolche kucken oft über die Achſeln. Spenglern, 
ich will nich unken, aber wenn Sie man nich an 
Jeite Fuhfe denken, wenn Sie Berlin im Rüden 
haben! Ne, ich will nichts ſagen, aber Berlin 
und Stein das is doch ’n Unterſchied, das weiß 
jeder gebildete Menſch, und haben nu die langen 
Jahre hier geſeſſen.“ Sie haipelt deredt die 

An demfelben Tage, um die gleiche Stunde be- 
fand ſich Kerr Beſennamp wie gewöhnlich an der 
Börſe. Es war kur; nach Ultimo und ein geſchäfts⸗ 
ſtiller Tag. Ein wahrnehmbarer Eifer herrſchte 
heute nur in dem kleinen Nebenfoale am Buffet, 
wo die Caviarbrödchen und die Madeiras beute 
begehrter waren als die beliebteften Papiere. 
Herr Beſenkamp ſaß auf feinem bekannten. mit 
jeinem Zirmenſcilde gekennzeichneien Pfeiler platz. 
hielt ſein Notiybucd in der Hand, dann und wann 
kam einer von den Maklern zu ihm heran, und 
wartete, bis es drei Uhr ſchlug. So war es ſeine 
Gewohnheit auch an Tagen wie heute, wo ſeine 
Ordres ſchon erledigt waren. 

Ein junger Mann trat auf in zu und de · 
grüßte ſich freundschaftlich mit Ihm. Es war der 
junge Winkelmann. Dann fab man, wie der alte 
Herr den jungen Mann zum Sitzen neben ſich 
einlud, wie dieſer dem alten Herrn eine Geſchichte 
erzählte, wie ſich daran zwischen Beiden ene 
emlich lange Unter haltung knüpfte und wie fih 
darauf, gleichfalls wieder mit dem freundſchaft⸗ 
lichſten Händedruck, der junge Winkelmann ver- 
abſchiedete. Kur? dor dem Schluß der Börſe. 
wie alle Tage, Kam dann Curt und gememſam 
gingen beide Herren, Dater und Sohn. darauf 
den kurzen Weg nach Hauſe. 

„Du bift jetzt ſchon ein poar Tage nicht bei 
deiner Braut geweſen“, ſagte der alte Kerr. als 
fie durch den Luſtgarten ſchritten. 

Curt erzählte, was vorgegangen war. 

„Ein Streit unter Brautleuten kommt vor 
Wenn es nur nicht anders iſt! Wenn du nur 
jetzt als Bräutigam nicht in Dinge zurückfällſt, 
die ſich ſetzt für dich verbieten — 
schaften.“ - 

Was meinte fein Dater? Aber im nächſten 
Kugenblicke wußte er's. ; 

u bat dir Winkelmann erzählt?“ 

„Id.“ 

„Es iſt keine Liebſchaft, a. Darauf gebe ich 
dir mein Wort.“ We er 
— 8 es heine Ciebſchaft iſt, was if es allo 
onſt?“ 


ſein Dater iuhr fort; 


. 


in Lieb- 


Worte herunter, aber das jaltenreiche Geſicht ihr 


gegenüber bleibt freundlich wie zuvor, ein Lächeln 
umzieht den zahnloſen Münd. „Wenn der Fritze 
ſie ſich ausgeſucht hat, dann is ſe was mwerih, 
denn wird je orndlich gegen feine alte Mutter ſein.“ 

„Na ja, dem Menſchen fein Wille —“ Die Red · 
ſelige wird durch raſches Anklopfen der Thür 
unterbrochen, dieſelbe öffnet ſich und eine Hand 
ſchiebt ſich herein. 

„Aus Stettin!“ ruft der Briefträger und ver · 
Ihminder ungeſehen. 

„Ab, ſchon wieder!“ jagt die Witiwe und brebt 
den Brief in der Hand. 

Die Juhſe nimmt ihren Korb auf. 

„Was die Weihnachtsbäume aber jetzt für Preiſe 
haben — was glauben Sie woll, Spenglern? 
große und ſchöne bis zu zwanzig Mark, Ne 
Sünde — die läßt der liebe Bott doch fo zu jagen 
wild wachſen. Na — nu foll ich woll aber weiter 
und einheijen, daß mein Brummbär es warm 
finde? Nu Haben Sie ja für'n paar Stunden 
Unterhaltung —“ N 

„Ja — ja!“ 

„Dann bis hernach!“ 

Die Wittwe hält den Brief zwiſchen den welken 
zingern und jagt, wie die Klinne mit jharfem 
Laut ins Schloß fällt: „Das hätte ich ja gar nich 
gedacht, daß er erſt noch mal ſchriebe.“ Dann 
iegt fie den Brief auf den Sophatiſch auf die ge- 
hakelte deche und geht an's Zenjter, um ihre 
Brille zu ſuchen. Richtig, da im Korbe bei den 
Strümpfen. Sie haucht die Gläſer an und put 
fie mit dem Schürzenzipfel. Aber fie kann nich! 
viel mehr ſehen, es dämmert ſchon. 

„Da fiecke ich mir lieber gleich die Campe an!“ 


jagt fie zu dem Hänschen, das unermüdet weiter hüpft, 


hinauf, hinunter. Auf einem Börle neben dem Ofen 
fteht fie, hellgeputzt mit blinkendem Meſſingfuß. 
Die Uhr hanf aus, während fie ein Bischen um- 
ſtändlich iſt beim Anzünden. Und nun muß ſie 
gerade dran denken, baß der Fri als ganz 
kleiner Junge immer Angſt hatte vor dem Mann, 
der im Uhrkaſten wohnte und ſchnarchte. Damit 
konnte ſie ihn ganz gefügig machen. Später 
aber hatte er alles rausbekommen, die Gewichte 
abgehängt und ſpielte ſelber „Mann ihm Uhr- 
kaſten.“ 
9 au mein Fritze, dem macht Keiner ein X für'n 
vor!“ 

Endlich iſt ſie fertig, trägt die Campe auf den 
Tiſch, neben den Brief mit der rothen Marke, 
rückt ihn ein wenig ab, daß ſich dir Decke niet 
verſchieben kann, und ſetzt ſich gerade dahinter 
in die Mitte des Gophas. 

„ So sur nu!“ 

Erſt die Aufſchrift. Aber das hal doch der 
Fritz nicht geſchrieben — fie dreht und wendei 
den Brief. Nein, der Sritz nicht. Die Buchſtaben 
find ganz anders, dünn, bolprig, 

„Dann muß es von der Marie ſein.“ 


Wer könnte ihr ſonſt aus Sleitin ſchreiben, 
wie eins von ihren Kindern? Ja, nun wird ſie 
zwei Kinder haben! Das iſt doch zu hübſch — und 


auch Enkel, gewiß — ihre Augen werden feucht. 
Nicht mehr allein ſein, es noch gut haben in ihrem 
Alter — außer dem Hänschen noch Stimmen, die 
fie umzwitſchern. Langſam ſucht fie den zitternden 
Finger da einzuſchieben, wo das Couver! geſchloſſen 
iſt. Wie feſt fie auch immer fo was kleben! 
Lieber Gott, fie Enkel — Jungen, die ausjeben, 
wie ihr Fritz. Nolhbachig und friſch war er 
immer, wenn's auch knapp herging. Und immer 
fröhlich und guten Muths. Hatte er von ihr. 
Ach, da mußte fie ſich wohl gar noch mal auf 
Wiegenlieder beſinnen und kleine Seſchichten vom 
guten und böſen Kind und die frommen Sprüd- 
fein, die ihr Fritze dor dem Einfchlafen jagen 
mußte. „Lieber Gott, mach' mich fromm, daß 
ich in den Himmel komm.” Wozu war fie Alte 
denn ſonſt auch noch zu gedrauchen, als zum 
Kinder hüten? — aber da ſollte das junge Bolk 
ſehen, daß fie auf ihrem Poſten war. 
„Na, endlich!“ 


„Du haſt keine Antwort, Ich nehme zu deiner 
Ehre an, daß du mir die Wahrheit geſagt zu 
haben glaubſt und du ſuchſt an dieſem Mädchen 
nur eine 
hüte dich, dich nicht felbft zu täuſchen. das Mäd- 
wen ift mir bekannt — fie iſt hübsch. Ihr Schickſal, 
ihre Brapheit bat dir aber deine Achtung abzu- 
nöthigen. Für einen Menſchen wie dich. zumal 
du jetzt verlobt bift, in das ein gefährliches 
Spiel. Will du mir verſprechen, dem ein Ende 
zu machen?“ a 

Curt ſchwieg. 

„Du kannft es nicht!“ 

„Ich ver ſpreche dir, Papa, ſagte Curt ſchnell — 
noch heute Nachmittag zu Mariechen hinaus- 
jufahren und Alles zwiſchen uns wieder in Ord · 
nung zu bringen.“ 

Herr Beſenkamp fagte nichts mehr. Es war 
nicht feine Mode, über Dinge, denen er nicht ge- 
7 5 konnie, noch ein unnützes Wort zu ver- 
ieren. 

Nachmittags um fünf ließ ſich Curt in der 
Vila den Damen anmelden. Nun war er doch 
derjenige, der erſten Schritt that, Aber er 
holte es feinem Dater verfproden. 

Die Damen ſaßen oben in der hinteren 
Veranda, Madame Röfike mit ihrer Zeitung 
und Mariechen mit einer Aquarellmalerei. die 
ihr der Proſeſſor Vormittags in der Malftunde 
ikijjiet hatte. 

„Nun, was habe ich dir geſagt?“ bemerkte 
Madame Nöſiche mit Genugthuung. 

Curt wurde vorgelaſſen. Wie ſonſt küßte er 
Madame Röfihe die Hand und zu Mariechen 
fagte er: „Ich bitte dich, laß uns von dem Dor- 
gefallenen nun nicht mehr ſprechen. Es toll alles 
wieder gut zwiſchen uns ſein.“ 

„Wir nehmen Ihre Eniſchuldigung an!“ ber · 
letzte Madame Nöſicke mit Aus druck. 

ariechen ſelder fand kein Wort. Undeholfen 
und verlegen ftand fie vor ibm da. Die taclloſe 
Bemerkung ihrer Mutter hörte fie mit an und 
duldete fie, ohne ein Wort für das Opfer, das er 
brachte, zu finden. 

„Ich werde dir ein Glos Wein holen“, sagte 
fie endlich. E 


wendet fie das Blatt und 
Untericheift „Marie Mübhe”. 
Spengler macht ſich 
ftabirt fie lang ſam weiter, die erſte Reihe, die zweite — 


ſie plötzlich unter dem Kinn. 
du denn das zugeben können — wirklich zuge- 
geben?“ 
des Zimmers, die alte Uhr, 
der jetzt fein Köpfchen unter den Flügel gedrückt 
bat, endlich die kleinen Photographien. „Das ſoll 
alles ſein, was von ihm übrig bleibt.“ 


ſonſt ſo leicht Tyränen gehabt. Sie 
Kopf — dies iſt ſchlimmer, als wie zum Weinen 


kräftige 
gearbeitet bat; es gehen fo viele 
und unnütze, ſchlechte in der Welt herum. Warum 


harmloſe Unterhaltung. Dann aber 


ornbrille, 

e halblaut und dann 
uht nach der 
ie nicht: Marie 
auch veſſer. Und dann buch⸗ 


Roch ein Ruck an der 
„Liebe Mutter“, left 


„Das hätte ich nicht geglaubt, daß —" 
Ein lauter, röchelnder Ton aus der Bruſt der 


alten Frau, dann legte fie das Blatt bin, iert 
über die Tiſchdeche nach der Campe, fagt „mein, 
nein“, ſtreicht über ihre Schläfen und nimmt das 
Schreiben wieder. Sie hat ſich verleſen — das 
kann nicht daſtehen. 


„Daß ich Ihnen fo eine trauhrige Nachricht geben 


muß. Sollte ja Alles fo siel anders kommen und 
ift nun alles kaput und hofnungsloß. Dor weinen 
ſebe ich gar nicht, was ich ſchreibe. So ein guter, 
ordlicher Menſch wie der Friz und m 
ſo plötzlich von der Welt. 
einer Erkältung an, 
drauß und denn in der Nacht iſt der Lungenſchlag 
gekommen und habe 
wieder geſehn, den gefunden, kräftigen Menſchen. 
Und wird morgen begraben. Ach, liebe Nutter 
und iſt nun aus, 
nommen hat. 
hier wäre nicht zu rathen, hilft ja auch gar nichts 
mehr — er 
wieder und oft kann ich gar nicht glauben, das 
es war iſt. 


uß nun 
Iing man blos mit 
machte ſich auch gar nichts 

ihn man ſteif und halt 
alles was man ſich vorge- 
Die weite Reife bei der Kälte nach 


it dageweſen und kommt nicht 


Und Sie werden wol eben ſo viel Weinen mũſen. 


wie ich. Und grüße Sie oielmahls bis in den tod 
Betrübt und haben uns nun noch nicht mal ge- 
ſehen gehabt. 

dem Begrebnis 
uns Beide abgeſchnitten. 
nun drein finden müſſen, wenn es auch hart iſt.“ 


Seine Sachen ſchichen wir nach 
und babe ihm auch Haare für 
und werden uns ja 


die Winwe lieſt und lieſt — endlich hat ſie ein 


Wort gefaßt und ſprichi es vor ſich hin: 


„Er iſt dageweſen und kommi nicht wieder.“ 
Ihr Fritz iſt todt — 2 

Sie lüftet langſam die Haubenbänder, fie drücken 
„Großer Gott, haſt 


Ihre ftieren Augen ftreiten die Decke 
den Kanarienvogel, 


„Es iſt ja nicht möglich, nicht möglich.“ N 
Sie fteht auf, wankt aber und muß ſich an der 


Stuhllehne halten. 


„Mein Junge! mein Stolz, meine Hoffnung!“ 


Und dann wundert fie ſich, daß fie nicht weinen 
kann. Für anderer Leute Kummer hat fie doc 
ſchültelt den 


— „dies frißt mir das erz ab!“ 


Beten? Die Finger find fo ſtarr, als ſie ſich 
endlich aber fügen und fir ſagen will: der Kerr 


bat’s gegeben, der Kerr hat's genommen — da 
wollen die Lippen nicht. da kommt nichts wie 
ein röchelnder Schrei aus ihrer Bruſt, und fie 
ſtürzt neben der rubig lichenden Uhr auf den 
Boden in die Knie. 


Sterben hat er müſſen, das friſche Blut, der 
Burſche, für den ſie re und 
elende Nenſchen 


mußte er fierben? Warum iſt fie nicht dafür 


abgefordert? Seine Marie ſagt: werden ung 
drin finden müſſen — ja, die iſt noch jung und 
fieht vielleict bald nach einem Anderen — ſu 
7 feine Mutter! — Ein Froſt ſchüttelt fie, 

ein, 
nicht, kann nicht — 


fie kann ſich nicht drin finden — will 


Sie ſchlägt mit der Fauft gegen den Ubrhaften 
— das Tichtam thut ihr weh. Die alte Uhr jollie 
mit, „die muß ich wieder hören”. ſagte Irin. 
Run licht fie, und in ibm iſt kein Athemyug 
5 — — ihn haben fie ſchon in die halte Erde 
gelegt. ; 


. 
Aber er dankte. Sie follte ſich nicht für ihn bemühen. 
Die Unterhaltung wandte ſich dann den Plänen 

der nächſten Tage zu. Madame Röfihe hatte 
eben einen Mode bericht in der Zeitung geleſen, 
in dem namentlich auf die eleganten Zoiletten, 
die man jetzt nach Eröffnung der Rennjaiion 
wieder in Carishorft und Hoppegarten ſehen 
konnte, hingewieſen war. och nie in ihrem 
Leben hatte Madame Röfiche ein ſolches Rennen 
angeſehen, Nariechen natürlich auch nicht. Od 
ein Pferd eiwas raſcher oder langſamer lief, das 
konnte im Grunde einer Dame, die mit bem 
Pferdeſport fonft in keinen Beziehungen ftond, 
auch ziemlich gleichgillig fein. Ader dieſe Tolletten 
konnte man fi einmal anſehen. Für über- 
morgen war fo ein Rennen wieder angeſent — 
in Hoppegarten. Curt follte die Damen aljo da» 
bin begleiten. Bei dieſer Derabredung blieb es 
und Curt verabſchiedeie ſich. 

Auf dem Keimwege dachte er an Noſel und 
das Derſprechen, das er ihr 14 halte. In 
Hoppegarten konnte fie Mariechen ſehen. Auf 
dem grünen Rajen dort gebörten Blumen- 
verhäuferinnen zu den gewohnten Erſcheinungen 
und Rojel hatte als ſolche an den Tribünen 
Zutritt. Er hatte es Roſel zugejagt und 
wer weiß, wann ſich ſobald wieder eine derartige 
Gelegenheit bot, Jetzt erſt wurde ihm etwas 
klar: Er hätte es ihr nicht verſprechen ſollen — 
und doch, es war ihre einzige Bitte an ihn ge» 
weſen. Nun war es eben geſcheden. 

Noch an demjelben Abend warf er zu Haufe 
ein paar Zellen aufs Papier, Aber dann zerriß 
er das Blatt und nun ſchrieb er gam langjam 
und bei jedem Worte ſtellte er ſich vor, wie 
Rofels Augen darauf ruhen würden. „Lleves 
Fräulein Rojel nannte er ſie in der Anrede. 
aber als er das Couvert beſchrieb und der un⸗ 
berufenen Bliche halber, denen es ausgeliefert 
war, „Irdulein Noſa“ darauf ſetzen follte, wollte 
ihm der Name „Roſa“ nicht aus der Jeder. Es 
war ein Name, der ihm nicht gefallen konnte 
und zu Noſel gar nicht paßte und fo ſchrieb er 
endlich, den Blihen des Po'iboten zum Trotz: 
„An Fräulein Roſel Tamm bei Freu Möbes, 
Andreositrahe 67 d.“ (Fortl. folgt.) 


„Ich habe auch nichts mehr auf der Welt zu 

un!“ — — — 

Die Juhſe, in der einen Hand den Karloffel- 
norb, in der anderen das Meſſer, ſchlürft auf die 
Thür der Nachbarin zu. Sie hält es nicht mehr 
aus vor Neugier, was in dem Briefe ſtehen mag. 
Die Kartoffeln kann ſie auch da ſchälen, und mit 
der Nachbarſchaft iſt es ja nun doch bald aus. 

„Zugeſchloſſen?“ Das wäre das erſte Mal — 
wahrhaftig! Wie fie ſich an's Schlüſſelloch beugt, 
kommt ein röchelnder Laut zu ihr — ein Kechzen. 
Der Korb fliegt auf den Boden und ein heftiger 
Zußteitt gegen die Thür — noch einer — fie 
kracht bereits, als ihr Mann den Kahlkopf 
drüben berausfieht, „Was is’n los, zum Donner⸗ 
welter!“ 

„Die Spenglern — hör doch nur — der muß 
was paſſirt fein.” 

Zuhfe klappert auf feinen Holzpantinen heran. 

„Woll'n wir kriegen!“ Ruck, da fliegt die 
Thür auf. Am Fenſter, am Riegel hängt die alte 
Frau. Das Hänschen if erwacht und flattert un- 
ruhig auf den Stäben hin und her. 

Zubie, le is noch warm. Lauf nach'm Doctor 
nebenan — nee, hilf erſt mal, Lieder Bott, nur 
mitm Shürgendand —- “ 

„Nee“, ſagt der Arbeiter, „jo was muß auch 
ordentlich gemacht werden — wenn ſchon mal.” 
Sie tragen die Nöchelnde auf das Sopha. „Nu 
lauf aber!“ 

Und Anton Zubfe iſt willfährig. 

„Lieber Gott, Spenglern“, ſpricht die kleine 
Frau auf die Greiſin ein, „Te is doch ſonſt 
immer jo 'ne goltesfürchnge Perſon geweſen! Un’ 
nu ſo was.“ 

Sie zieht ihr die Schuh aus, öffnet die Kleider. 
legt ſie beſſer hin und läuft dann nach dem Eck- 
ſchrank, wo das Mittel der Alten, „Hofmanns 

Tropfen“, ſiehen. Dann iſt der Arzt da. Er 
unterſucht die Gtrangulationsmarke, den Puls. 

„Ach Herr Docior”, jammert die Zuhſe, fie 
war fo kechiſchafſen! In dem Briefe da muß was 
geſtanden haben —, fie war jo fromm und ehrlich! 
Kerr Doctor, es kann nur in der Derzweiflung 
geweſen ſein —“ N 

Anton Zubie ftehi neben dem Thürpfoſten und 
dreht ſeine Mütze mit den Händen herum und 
reckt die dicke, rothe Naſe in die Luft. 

„Herr Doctor, wenn noch'n Weg zu machen 
is — nach der Apotheke?“ 

„Sie muß ins Krankenhaus!“ 
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„So! 

Die Juhſe bringt den Brief. „Dadrin wird es 
wohl ſiehn.“ j ; 

Der Arzt überfliegt ihn. „Ihr Sohn iſt todt.“ 

„Sehn Sie wohl, ſeyn Sie wohl — ach, Kerr 
Doctor, die war ja zu gut! und — is fie denn 
auch —“ 5 

Der Arzt ſchüttelte den Kopf. „Nein, ſie wird 
aufwachen und am Leben bleiben. Und das iſt 
das Schlimmste!“ 


Das Reichsſeuchengeſetz eine internationale 

f Verpflichtung. 

Die verbündeten Regierungen legen großen 
Werih auf die Erledigung des in der Commiſſion 
aa a angenommenen Keichsſeuchengeſetzes. 

as Geſez enthält nothwendige Beftimmungen 
aul dem Gebiete der inneren Geſundheitspflege 
und es ſoll den internationalen Derpflichtungen 
eniſprechen, die das Reich gleich den übrigen 
Eulturftanten im Jahre 1897 auf der in Venedig 
zur Abwehr der Cholera veranftalteien Conferenz 
übernommen hat. Es handelt ſich um Derbütungs-, 
Abwehrmaßnahmen und Beſchränkungen gegenüber 
dem internationalen Waaren-, Perſonen- und Schiff- 
ſahrtsverkehr, die ohne reichsgeſetzliche Regelung 
der Abwehr- und Schutzmaßnahmen, ſoweit fie 
ſich auf Peſt und Cholera beziehen, nicht durch ⸗ 
zuführen find, Die gemeingefährlichen Krank- 

Kleines Feuilleton. 

Ein Brief des Moflenmörders Nordlund. 

Ein intereſſantes pſychologiſches Document iſt 
der nachfolgende Brief, den der Maſſenmörder 
auf dem „Prinz Kort“, Philipp Nordlund, nach 
der That im Gefängnig zu Eshilſtuna an ſeine 
Angehörigen geihrieben hal: „Inniggeltebte 
Eltern und Brüder! Ihr müßt verſuchen, Euch in 
Refignation zu faſſen, wenn Ihr dieſen Brief leſt. 
Er inn traurig, aber kann Euch doch eine ſchöne 
Hoffnung mittheilen. Wenn Ihr diefen Brief be- 
kommt, wißt Ihr wohl ſchon, wie es mit mir 
fteht, und ich fühle ein ſtarkes Bedürfniß, mein 
Her) bei jemandem zu ekleichtern, der mich wirklich 
Gebt und ein Dater- und Mutterher; für mich 
bat. Darum habe ich Euch jet ſchon geſchrieben. 
Ihr wißt, wos ich gethan habe, es iſt daſſelbe, 
wovon ich Mama erzählte, daß ich in Laug- 
nolmen (Gefängniß) ſchon daran gedacht 
habe. Nun iſt es geſchehen, und nun bin ich für 
immer son dem freien Leben getrennt, und nicht 
nur davon, ſondern auch von meinem körper 
lichen Leben, und darum iſt meine Lage durch⸗ 
eus nicht jo verzweifelt, ſondern ganz vortheil⸗ 
haft. In dier oder fünf Monaten, meine Ge- 
üebten, bin ich um einen Kopf kürzer: Daß ich 
zum Tode verurtheilt werde, in ganz zweifellos, 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß, wenn 
ich auch Begnadigung ſuchte, ich in Anbetrocht 
der vielen Ermordeten und der noch zahlreicheren 


Derwundeten doch heine Begnadigung dekäme. 


Eines it ſicher, ſelbſt wenn ich begnadigt werden 
könnte, wollte ich es unter keiner Bedingung. 
20 Jahre im Laugkolmen ſitzen, da fierbe ich viel 
lieber taufend Todte. Geht Ihr, ich nehme 
meine Sache äußerſt ruhig, keine einzige Tyräne 
babe ich vergoſſen; was mir am ſchwerſten 
zu tragen if, find die Monate der Unterſuchung. 
Aber da fie die letzten meines Cebens find, werde 
ich ſie wohl auch ertragen. Es iſt doch nicht 
ſicher, daß ich die Stunde abwarte, wo die Hand 
des Geſetzes beſchloſſen hat, mein Leben zu 
nehmen, ſondern ich Kann ihr wohl zuvorkomwen. 
Und finde ich, daß das Leben mir zu unerträglich 
wird, werde ich es auch wun, denn leben will 
ich unter keiner Bedingung länger, und wenn 
ich auch gleich hingerichtet würde, ſo würde ich 
mich vor dieſer kleinen Operation gar nicht 
2 So will ich auch, daß Ihr es haltet, 
reine lieben Freunde. Bevor ich ſterbe, werde 
ich verſuchen, ob ich jemanden veranlaſſen kann. 
Such eine Reife zu mir zu zahlen, jo daß Ihr 
mich noch einmal an Cure liebenden Kerzen 
schließen könnt. Es it das letzte Mal, und 
bie lleſcht könnt Ihr nicht herkommen, dann 
50 es wohl am beften, wenn Ihr zu Kaufe bleibt. 

ielleſcht nimmt Mama das fo ſchwer. daß fie 
fiiebt, Weun es lo iſt, dann Mama, han du doch 


€ 


beiten, auf deren Abwehr ſich der Geſetzentwurf 
beſchränkt, find Ausjaß, Cholera, Sleckſie ber, Pet 
und Pocken, und dieſe Krankheiten haben Frei- 
zügigkeit im weiteſten Umfang. Demgemäß muß 
in allen Bundesſtaaten von einer gleichen Grund- 
lage aus die ſanitätspoſizeiliche Abwehr erfolgen. 
Statt deſſen beſteht die größte Lückenhaftigkeit 
und Buntſcheckigkeit. Zur Abwehr der Peſt be- 
stehen überhaupt keine Maßnahmen in den 
meiſten Bundesſtagten, und in Preußen fehlt 
ſogar eine geſetzliche Grundlage, um gegen die 
Cholera die erforderlichen Berhütungs-Maßregeln 
zu treffen, denn das Reaulativ doom Jahre 1835 
hal Geſetzeskraft und kann in Folge deſſen nur 
im Wege der Geſetzgebung geändert und ergänzt 
werden, fo daß neue Polizeiverordnungen nur dann 
rechtsgillig find, wenn fie durch die Beftimmungen 
dieſes Regulatios gedeckt find. Außerdem aber 
find die Beſtimmungen zum großen Theil veraltet. 
Schließlich hat ſich, und zwar auf Grund der in 
Hamburg gemachten Erfahrungen, als dringend 
nothwendig erwieſen, eine einheitliche Regelung 
der Abwehr und Schutzmaßregeln jeuchenpolizei- 
lich auch dahin zu treffen, daß Kandel und Der⸗ 
kehr von unnöthig erſchwerenden Anordnungen 
verſchont bleiben, wie ſie namentlich von unteren 
Lokalbezörden unter dem Druck übertriebener 
Furcht beim Ausbruch epidemiſcher Krankheiten 
häufig getroffen werden. 

Das Geſetz hat nur die leitenden Grundſätze 
aufgeſtellt; die näheren Dorſchriften über die bei 
den einzelnen Krankheiten erforderlichen Anord- 
nungen dem Derordnungswege überlaſſen; es 
bezeichnen nur die äußerſten Grenzen, bis zu 
welchen amtlicherſeits gegen Kusbruch und Ver- 
breitung der Seuchen vorgegangen werden darf. 
Die Schutzmaßregein find folgende zehn: die Be- 
obachtung kranker und verdächtiger Perſonen; die 
Meldepflicht für zureiſende Perſonen; die Ab- 
ſonderung kranker und verdächtiger . 
die Beſchränkung des Gewer bebetriebes und Der- 
hütung von Menſchenanſammlungen; die Be- 
ſchränkung des Schulbeſuchs; die Beſchränkung 
der Benutzung gewiſſer der Seuchenverbreitung 
förderlicher Einrichtungen; die Räumung von 
Wohnungen; die Desinfection; die Beriilaung 
von Ungeziefer und die Behandlung der Leichen. 
Schließlich find gegen Verſchleppung von Seuchen 
auf dem Seewege beſondere Schutzvorkehrungen 
getroffen. die Commiſſion hat dieſe Beſtim⸗ 
mungen gebilligt, insbeſondere aber die Para- 
graphen über die Entſchädigung, auf Grund 
deren für die durch die Polizei angeordnete Des- 
infection verurſachten Schäden an Wohnungen 
und beweglichen Gegenſtänden Erſaß geleiſtet 
wird, um jedem Anreiz vorzubeugen, daß infi⸗ 
cirte oder infectlonsverdächlige Gegenſtände dei 
Geite geſchafft werden. 

Während der urſprüngliche Entwurf der landes · 
rechtlichen Regelung überließ, Beſtimmungen dar⸗ 
über zu treffen, wer die Entſchädigung zu leiſien 
und in welcher Zeit der Entihädigungsaniprum 
geltend gemacht werden ſolle, fügte die Com- 
miſſion noch ausdrücklich hinzu, daß die Koſten 
für dieſe Entihädigung aus öffentlichen Mitteln 
beſtritten werden müſſen, desgleichen die Koſten 
für die Beobachtung der Krankheitsfälle; für die 
polizeilich angeordnete und überwachte Desinfection 
und für die Vorſichtsmaßregeln für die Kuf⸗ 
bewahrung, Einſargung, Beförderung und Be- 
ſtattung der Leichen ſolcher Perſonen, die an einer 
gemeingefährlichen Arankheit geſtorben find. 

Einſtimmig, wie ſie das Geſetz annahm, hat die 
Commiſſion auch noch die Re;olution hinzugefügt, 
in welcher der Reichskanzler um Dorlegung eines 
Geſetzentwurfes erſucht wird, worin „baldigſt für 
das ganze Reich eine obligatoriſche Leichenſchau 
vorgeſchrieben wird“. Inzwiſchen bat die Pest, 
die nach zweimaligem vergeblichen Anlauf aufs 
neue den Anſtoß gab, im Reichstage dieſes 
culturell jo wichtige Geſetz zu ſchafſen, eine be⸗ 


den Troſt, daß ich bald nachkomme, und dann, 
wenn es ein Leben nach dieſem giebt, begegnen 
wir uns vielleicht in einer ſeligeren Welt. In⸗ 
zwiſchen, meine gelieblen Eſtern, folget meinem 
Rath: Freuet Euch, anſtatt zu trauern. Bald, 
bald iſt es zu Ende und denkt, wie ſchön, nach 
den Mühen des Lebens auszuruhen! Diele, viele 
find die Menſchen, die durch das Beil des Henzers 
ihr Leben laſſen mußten, viele gute und edle 
Menſchen, viele ſchöne und edle Frauen, jogar 


Königinnen und viele Könige haben ihr Leben ſo 


enden müſſen. Darum ift mein letztes Wort an 
Euch, meine letzte Bitte, daß Ihr es nicht zu 
ſchwer nehmt. Meint wohl ein wenig, das ſchadet 
nichts, aber verzweifelt nicht. Lebt wohl!“ 


Das Goldland des Alterthums. 
Zwei eagliſche Archäologen, die Herren 
W. G. Neal und 6. Johnjon, die jüngſt eine 
Zorſchungsreiſe durch das Belingwe Land in 
Nhodeſia unternohmen, haben dabei Entdeckungen 
von großer Bedeutung gemacht. Sie haben u. a. 
eine Menge Gold vorgefunden, das zu den ver- 
ſchiedenſten Gegenſtänden, wie zu Nägeln, Draht, 
Kugeln u. ſ. w. verarbeitet war, Alles deutet 
darauf hin, daß das Gefundene ſchon ſeit Jahr- 
hunderten in dem Lande gelegen haben muß und 
jedenfalls nicht von den Matabele ftammi, die 
einftmals das Land bewohnten. Auch hal Mr. 
Neal mehr als 200 Ruinen entdeckt und genau 


geprüft. Es ergiebt ſich nun die Frage: Wer hat 


dor Jahrtauſenden das Land bewohm? Die 
Bibel weiß viel vom Golde König Salomos und 
der Königin von Saba zu erzählen, und fo ift es 
nicht aus geſchloſſen, daß Kaufleute durch das Land 
zogen und in dem heutigen Belingwe-Londe 
Niederloſſungen errichtet aben. Bemerhens- 
werth iſt aber jedenfalls auch der Um- 
ſtand, daß ſich auf den Ruinen Abbildungen 
des Ibis (des heiligen Vogels der Kegypter) 
wie auch andere Merkmale ägnptiiher Cullur 
gefunden haben. die alten Metallarbeiter 
ſcheinen alſo mit dem Lande des Nils in regem 
Derkehr gestanden zu haben. Das ganze Gold, 
das in den bibliſchen Zeiten in der Melt curfirte, 
ſcheint aus Afrika gekommen zu fein. Gafala, 
der uralte Fafenplaß, hat auch noch in ſpäteren 
Zeiten ſeine Bedeutung gehabt, und wenn auch 
heute das Meer über die Stadt fluthet, die einſt⸗ 
mals dort geftanden hat, find wir doch über die 
Vergangenheit des Ortes genau unterrichtet, Ein 
anderer Handelsplatz, der in der Bibel genannt 
wird, Sadi, iſt in Rhodefia gelegen. Rhodeſia 
ſcheint aber ſchon zu jenen Zeiten das „Goldland“ 
geweſen zu fein, für das es heute noch gilt. 
Eigentliche Schriftzeichen, Hieroglyphen oder In- 
ſchriften irgendwelcher Art ſind aber bisher noch 
nicht gefunden worden, und damit ſcheint auch 
der einzige Schlüſſel zu den Geheimniſſen des 
Landes verloren gegangen zu ſein. 4 


drohliche Annäherung an den europäiſchen 
Continent vollzogen. In den letzten Tagen find 
aus verſchiedenen Orten wiederum Fälle ge- 
meldet, die aufs neue die unheimliche Berbreitungg- 


fähigkeit dieſer Krankheit bewieſen. Nach Pfingften F 


wird nur noch an eine achttägige Tagung gedacht; 
bei einiger Energie kann dann der Reichstag auch 
noch dieſes Geſetz erledigen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 2. Juni. 


. Der geſchäftsführende Kusſchußz des deutſchen 


Lehrervereins !] veröffentlicht feinen Bericht über die 
Geſchäftsperiode 1898-1900, dem wir Folgendes eni- 


nehmen: Die Mitgliederzahl des deutſchen Lehrervereins 
flieg innerhalb der laufenden Geſchäftsperiode von 
0251 in 43 Verbänden und 2465 Vereinen. 


73 618 auf 
Das bedeutet den ſtattlichen Zuwachs von 6600 Mit- 
gliedern. Zur Zeit find außer dem baieriſchen Bolhs- 
ſchullehrerverein nur noch die elſaß loihringiſchen 
Lehrervereine und einige kleinere Verbände in Hohen ⸗ 
jollern und Mecklenburg- Schwerin dem deutſchen 
Lehrerverein nicht angegliedert; das Fürſtenthum 
Schwarzburg-Kudolſtadt iſt der einzige deuiſche Bundes- 
ſtaat, in dem z. 31. ein freier Lehrerverein nicht be- 
ſteht. Don allgemeinem Intereſſe iſt der Antrag des 
Ausſchuſſes zur Orthographiefrage, welcher lautet: 
„Die Dertreterverſammlung des deutlichen Lehrervereins 
zu Köln hält es für dringend nothwendig, daß für 
Schule und Leben eine einheitliche, auf überſichtlichen 
Grundſätzen folgerichtig aufgebaute Kechtſchreibung 
Geltung hat. 


5 Kar e Die ſtädtiſche Badeanſtall bei 
Batardeau Baſtion Braunroß wird am Sonnabend, den 
2. Juni, für Schwimmer und Nichtſchwimmer eröffnet. 


* [Neuftädter Touriſtenkarte.] Der Neuſtädter 
Derſchönerungs-Verein hat joeben eine überſichtliche 
Touriſtenkarte von Neuſtadt und Umgegend heraus- 
gegeben, welche allen Beſuchern dieſes Ortes und feiner 
romantiſchen waldreichen Umgebung willkommen ſein 
wird. Die Karte enthält einen Plan der Stadt, des 
angrenzenden Schloßparks ſowie eine gut orientirende 
Waldſkize mit Angabe der Wege, der Ausfihts- und 
Ruhepunkte, der Kapellen und Wallfahrts-Stationen 
des Kapellen- und Calvarienberges, der induſtriellen 
Anlagen eic. 
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Aus den Provinzen. 


# Oliva, 31. Mai. Zür heute Nachmittag 4 Uhr 
war von dem ſtellvertretenden Gemeindevorſteher 
Herrn Apotheker Geißler eine außerordentliche geheime 
Sitzung der hieſigen Gemeindevertreter einberufen 
worden. In derſelben ſtellten ſich die von der 
Prüſungs-Commiſſion auf die engere Wahl geſetzten 
Bewerber für den hieſigen Gemeindevorſteherpoſten 
vor und wurde beſchloſſen am Montag, den 11. Juni, 
Nachmittags 5 Uhr, folgende Herren zur definitiven 
Wahl zu ſiellen: Herrn Rittergutsbeſitzer und Haupt- 
mann d. L. Bieler aus Kl. Hanswalde, Herrn Bürger- 
meifter Dr. Haſſe aus Lömen in Schleſien und den 
ehemaligen Amts- und Gemeindevorſteher von Ditjee- 
bad Cranz Herrn v. Hertzberg. * 


Danziger kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 8. Juni 1900 (1. Pfingſtfeiertag). 


In den evangel. Kirchen: Collecte für die Kaupt-Bibei⸗ 

5 Geſellſchaft. 

St. Marien, 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

(Motette: „‚Alles, was Odem hat“ von Dr. Friedrich 
Silcher.) 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Reinhard. 
1 Motette wie Morgens.) Beichte Morgens 
1 r. 
855 er Herr Archidiakonus Dr. Meinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auern- 
hammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Autrn- 
hammer. 

St. Katharinen. Vorm. 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. 10 Uhr Herr Paſtor Oſter meter. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

en e Vormittags 101/, Uhr Herr Prediger 

lech. 

ECC TRTRENITET LER ET ERTESRPTEZ NET ERLNEHLETEBUUZ ERENN) 


Deuiſche Mädchen als Cow „ Bons 8 


In den Bergen von Mendocino County in 
Californien eben, wie „The Wide World Maga- 
zine“ erzählt, zwei deuiſche Mädchen im Alter von 
18 und 19 Jahren, die wohl die eigenarligſte 
Beſchäftigung haben, die man ſich für junge 
Mädchen nur denken kann. Sie ſind Hirten, 
die blaue Reithoſen und Stiefel und einen Re- 
volver im Gürtel tragen und auf ſchnellen Pferden 
ihres Amtes, der Auffiht über Rieſenheerden, 
walten. Die beiden Dianen find Töchter eines 
deutſchen Landwirths namens Jakob Lahm, 
Dieſer iſt vor einigen Monaten geſtorben, und 
feine feiſchen, arbeitsfrohen Töchter Guſtel und 
Luiſe übernahmen nun neben der finanziellen 
Leitung auch die Arbeiten bei den Rindern, 
Pferden und Schafen. om Leben der Haupt- 
ſtadt wiſſen ſie nichts, und ihre Bildung haben 
ſie in dem weit entfernten Schulhaus erhalten. 
Da ſie außer 5000 Schafen auch noch Pferde und 
Rinder zu beaufſichtigen haben, blieb ihnen nur 
in gewiſſen Zeiten des Jahres Muße, Frauen- 
kleidung anzulegen und die Schule zu beſuchen. 
Waren die Stunden aber vorbei, ſo zogen ſie 
wieder die Koſen an, in denen ſie ſich fo 
wohl fühlten, ſprangen in den Sattel und ritten 


über die Berge, um die Schafe vor An- 
bruch der Nacht in die Hürden zu 
bringen. Sie ſchießen, Mellen Fallen ge- 


brauchen den Laſſo, ſcheeren die Schafe und 
ſpüren das Wild auf. Ebenſo pflügen, eggen, 
ſäen und ernten fie. Sie zeichnen die jungen 
Thiere, verkaufen die Wolle und kochen für die 
Männer, die fie während der Schafſchur anftellen. 
Sie find dabei immer beiter. Das Gebiet, das 
ihnen gehört, iſt ſtellenweiſe ſehr felſig und ge- 
fährlich. Zwiſchen den Bergkeiten find Hohlwege 
und oben Plategux, auf denen das Dieh graſt, 
es kommt oft vor, daß ſich Thiere verſteigen. 
Dann ſuchen die Mädchen bei Tag und Nacht, bei 
Wind und Regen und bringen den verirrten 
Vierfüßler wieder zurück. Es kommt auch vor, 
daß hungrige Raubthiere ein Lamm oder einen 
Hammel ſiehlen. Iſt es ein Bär, was ſich aus den 
Spuren ergiebt, ſo jagen ſie Tag und Nacht, bis 
fie ihn erlegt haben. In ihrem Heim findet man 
des halb auch Jagdtrophäen, die ſie von ihrer erſten 
Kindheit an erbeutet haben. Am meiſten fürchten 
fie den Pruitiewolf, dem ſie Fallen legen. Ihr 
Muth wird öfter auch auf eine harte Probe ge- 
ſtellt, wenn gefährliche Waldbrände ihr Gebiet 
bedrohen. dann greifen ſie zu verzweifelten 
Mitteln, um ihr Eigenthum zu retten. Tage und 
Nächte arbeiten ſie ohne Unterbrechung, um die 
Gefahr abzuwenden. Guſtel und Luiſe Lahm ſind 
auch prächtige Erſcheinungen, und ſie erfreuen ſich 
in dem ganzen Bezirk wegen ihrer Rechtſchaffen · 
heit und ihres Fleſßes einer hohen Achtung. 


— — 
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Heilige Leichnam. 


Lutherkirche in Langfuhr. 


Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 


Evangeliſcher Jänglingsverein. Heil. Geiſtgaſſe 48, ih 
Abends 8 Uhr Monats- Haupt- Derſammlung. guf⸗ 
nahme neuer Mitglieder durch Heren Paſtor Scheffen, 
Andacht von Herrn Diakon FJalkenhahn. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½½ Uhr Herr Prediger 
Dr. Malzahn. (Aufführung der re und der 
Pfingſtmotette von Karl Haeſer). Nachmittags 2 Uhr 

Kerr Prediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prebiges 
Hevelke. Vorm. 10 Uhr Kerr Prediger Juhſt. 
Männerchor: „Die Himmel rühmen des ewigen 
Ehre“ von L. v. Beethoven. Beichte um 9½ Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr Derſammlung der Eonfirmirten 
des Herrn Predigers Hevelke in der großen Gahriftei, 
Jünglings-Derein. Nachmittags 6 Uhr, Derlammlung 
Herr Prediger Hevelke. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Borm, 
8½, Uhr Herr Pfarrer Naude. 10 Uhr Herr 
Pfarrer Hoffmann. Communion. Vorbereitung 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Hoffmann. Kindergottesdienſt am 
Pfingft-Montag. Freitag, Nachmittags 4 Uhr, Zu- 
ſammenkunfk der confirmirten Töchter in der Wohnung 
Herrn Pfarrers Nauds. j 

Gernifonhirdhe zu St. Elifabeih. Dormittags 10 Une 
Gottesdienft, Beichte und Feier des heil, AKbendmahls 
ger Militäroberpfarrer Conſiſtorialratz Witting. 

indergottesdienſt findet nicht ſtatt. 

St. Bartholomäi. Dormittags 8 Uhr Herr Vikar 
Bamberg. Beichte um 9½ Uhr. Vormittags 10 Uhr 
Herr Paſtor Stengel. Abendmahlsfeier für die Reu- 
confirmirten und deren Angehörige. 

Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr Herr Predigtamtscandidat Bamberg, 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Mannhardt. (Eollecte). ; 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Dormiltags 10 Uhr Haupt- 
Gottesdienft Herr Paſtor Stengel. Dorm. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

Dormitiags 8½ Uhr 


Militärgottesdienſt Kerr Diviſionspfarrer Gruhl. 
Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Lutze. Nach dem 
Gottesdienſt Beichte und Feier des heil. Abend⸗ 
mahls. Anmeldungen zur Beichte um 9½ Uhr im 
Confirmandenſaal. 


Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 


9½ Uhr Herr Pfarrer Nubert. Beichte und 
Abendmahlsfeier nach dem Gottes dienſt. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule, Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Kerr Paſtor Doigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 5½ Uhr Abend- 
andacht im Confirmandenzimmer der Klein-Kinder⸗ 
Bewahr-Knſtalt. Abends 7 Uhr Verſammlung der 
Jungfrauen, Schulſtraße 2. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier des heiligen 
Abendsmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte um 
9½᷑ Uhr. Nachmitt. 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

Beihaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 

Ovangeliſch-lutheriſche Kirche, Heilige Geiſtgaſſe 9. 
10 Uhr Hauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. 
3 Uhr Vespergoitesdienſt, derſelbe. { 

Saal der Abegg-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr Chriſtliche Dereinigung, Herr Prediger 
Blech. Dienstag, Abends 8½ Uhr, Geſangſtunde. 

Mifſtonsſaal, Paradiesgaſſe 33. 7 Uhr Morgens 
Jeſichoral, 9 Uhr Morgens Gebets-Derſammlung, 
3 Uhr Nachmittags Jahresfeſt des Zionspilgerbundes, 
1. Theil, 6 Uhr Abends 2. Theil. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Kerr Pfarrer 
Reimann. 

Baptiſten Kirche, Schieſſtange Nr. 13/14. Vorm. 
9½ Uhr Predigt, darauf Feier des heil. Abendmahls, 
Borm. 11 Uhr Sonntagsſchule, Nachmittags 4 Uhr 
Predigt, Nachm 6 Uhr Jünglings- und Jungfrauen⸗ 
verein Herr Prediger Haupt, * 5 

Methodiſten⸗ Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm, 
9½ Uhr Gottesdienſt. Vorm, 11½½ Uhr Sonntags- 
ſchule. Abends 6 Uhr Predigt. — Schidlitz, Unter- 
ftraße 4: Nachm. 2 Uhr Sonntagsſchule und um 
3 Uhr Predigt. 

Freie religiöſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl 16. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


Prengel. Feſtpredigt. 
The Hnglish Church. 80, Heilige deistgasse. 


Divine Service, Sundays, 11. a. m. 


Unter den Kannibalen am Congo. 

In ſeinem neuen Buche „Am Congo“ erzählt 
der belgiſche Schriftſteller Mandet-Brancn fol- 
gende grauenerregende Epiſode: „Keule Morgen 
um 7 Uhr wurde die Hinrichtung eines Mannes 
vollſogen. Er wurde mit einer flachen Liane in 
einer Höhe von zehn Metern vom Erdboden ge⸗ 
hängt. Gegen 10 uhr kommt der Häuptling 
feines Dorfes mit einer Henne, Eiern und einer 
Kürbisflaſche mit „Malafou“ (Balmbranntwein), 
die er uns anbietet. Er bittet uns, ihm nicht 
vöſe zu fein und ihm den Leichnam des Ge- 
hängten, der fein Bruder iſt, zu geben. Er will 
ihn eſſen. der Häuptling war von drei oder 
vier ſeiner Frauen begleitet. Man erlaubt ihm. 
den Leichnam zu nehmen. Darauf läßt er eine 
From auf den Baum, der als Galgen gedient 
hat, klettern und die Liane durchſchnelden. Sie 
bemächtigen ſich des Leichnoms, ſchneiden einen 
Schenkel ab, braten ihn ſogleich und verzehren 
ihn zum Frühſtück, worauf fie Abſchied nehmen, 
nach Kaufe gehen und den Reft münehmen. Und 
überall werden uns ähnliche Geſchichten erzählt. 
Man findet fie überdies ganz natürlich. So 
berichtet uns ein Dffijier, daß einer feiner Poſten 
in einer Nacht einen Menſchen tödtele, der in 
das Lager einzudringen verſuchte. Bei Tages- 
anbruch bemerkt er, daß es ſein Dater war. 
Das beirübt ihn, denn in feinem: Stamm 

es nicht Brauch, den Dater zu eſſen. 
Daraufhin hat er ihn den anderen verkauft, 
die ihn vor ſeinen Augen gegeſſen haben. Auf 
den Märkten ſieht man ſehr oft einen Mann, der 
an einem Stick einen Sklaven nach ſich zieht, 
meiſt einen vierzehn oder fünfzehnjährigen Knaben, 
den jedermann fich genau anſieht, was er gewöhn⸗ 
lich mit vollkommener Gleichgiltigkeit hinnimmt. 
Der Körper ift mit einer Oelſchicht bedeckt, damit 
er ſchöner ausfieht. Einige Wochen hindurch hat 
man ihn ſorgfältig gemäſtel. Ueberdies betafıen 
die Liebhaber ihn, um ſich über die Beſchaffenheit 
ſeines Fleiſches zu verſichern. Sie bezeichnen das 
Stück, das fie zu bekommen wünſchen, mit Kreide 
auf der Haut; denn natürlich giebt es Stücke. 
die beſſer ſind als andere. und wenn dann alles 
beſtellt in, macht der Kaufmann an der erſten 
Ecke Halt, man ſchneidet den Kopf des armen 
Sünders ab, man zerlegt ſeinen Körper, jeder 
nimmt, was ihm zukommt, und bringt fein Stück 
nach Haufe, um es im Familienkreiſe zu verzehren. 
Wenn es ſich darum 1 anläßlich einer 
Keirath oder eines Begräbnifies ein großes Mahl 
zu geben, verfährt man anders. Zuerſt zerbricht 
man dem Opfer Arme und Beine mit einer Keule. 
Dann taucht man es zwölf bis fünfzehn Stunden 
in das Waſſer eines Teiches und beſeſtigt vor- 
fihtig feinen Kopf an einen Pfahl, damit er nicht 
erttinkt. Ern dann tödtet man ihn; das jo ba 
handelte Flelſch ſoll ſehr viel beſſer ſein.“ 

* — —ʒ 


